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Hundert und ein und dreißigſtes

Kapitel .

1 —2 4 3 7 IrXVI . Siegmund und Siſilie .

Von König Siegmund und ſeiner Brank⸗
erbung um Siſitie , Köuig Nidungs

Tochter von Spanien .

Ein Koͤnit , Siegmund genannt , herrſchte üb

Vater hieß Koͤnig Siſian , der war ein reicher

Mann und maͤchtiger Fuͤrſt . Als er nun nach

ſeinem Vater das Reich uͤbernommen , ſandte et

Ougen Weſten in Hiſpanien zu Koͤnig Nidung und

muthlich das aite Kärlingen , ein Th
giſchen Reiches .

II



ungfrauen ,

Koͤnig Nidunz und ſein Sohn nahmen die

de 1 un

bekanntes Land ſe i wolle mit den Maͤn⸗

nern , welche beiden hr und uns unbekann

ſind . Aber von eurem Koͤnige geht großer Ruf ,

und kam lange zuvor hieher , denn ihr kamet ,

daß er der wackerſte Mann ſei . Drum woller

wir uns nicht weigern , ihm unſere Tochter zu 1

Clſelber nachgeben , wenn er

imt . “ Und hiemit ſandten Koͤnig Nidung150unl

und ſein Sohn Ortwangis koͤſtliche Heſchenke an

Koͤnig Siegmund . Und die Boten fr



2
geſtalter Sachen hinweg ; und als ſie heim ka⸗

men , ſagten ſie dem Koͤnig Siegmund ihre ganze

Fahrt , wie ſo uͤberaus wohl Koͤnig Nidung ſie

Nicht lange Zeit verging hierauf , ſo ruͤſteke

iegmund ſeine Fahrt , und wollte hinweg aus

ſeinem Reiche 1 Spanienland reiten auf die

Brautwerbung ; und mit ſich hatte er er hun⸗

alle w ohlg rüft Nun fuhr

N oße N Ar . und Zierlichkeit dahir Ur d

I S8A Han 7 nfe Nidunas
gen Weſten in Spanienland in Konig Ridunge

Reich kam

9 Könia Nid von der 7 rt KAls Konie Ridung von d Fahrt Koͤnig

Siegmunds vernahm , da ließ er ihm Herberge



und Bewirthung bereiten , üͤberall wohin er fuhr ,

i hoy zuſamn M Nönig Ni—dis daß ſie ſelber zuſammen kamen . Koͤnig Ni

dung nahm Koͤnig Siegmunden ehrenvoll auf ,

und ſtellte ein großes Gaſtmahl an mit allerlei

Pracht und Ehrenbezeignng . Nun ſagte Koͤnig

Siegmund ſein Gewerbe , daß er

ter Koͤnig Nidungs bitten wolle ; wie zuvor ge⸗

meldet und
Keſact

iſt , daß Koͤnig Nidung dieſen

Antrag wohl a ommen hatte . Nun antwor⸗

tete Koͤnig Ridung, daß geſchehen ſol was er

davor den G 8 ugeſagt haͤtte : „ und ſoll

dein Wille wohl erfuͤllt werden , da du ſel⸗

ver gekommen biſt . “ Und bevor ſie ihre Rede

beſchloſſen , verlobte Koͤnig Nidung Koͤnig Sieg⸗

munden ſeine Tochter .

Hundert und drei und dreißigſtes

Kapitel .

König Siegmunds Vermähtlung .

Nun ward die Vermaͤhlung wit großer Koͤſt⸗

lichkeit volllogen , und Nidung gab ſeiner Toch



und ſeinem Schwiegerſohn große Staͤdte und

ſtarke Burgen , und beinahe die Haͤlfte ſeines

R das Ueb eaber a ſeinem Son8 0 K r ſeinem Sohn

dem Köͤnigsnamen , ſinte⸗

ſcho U von Alt

Hochzeit war allerlei Ergot

ichkeit und Pracht , und ſah man überall Herr⸗

lichkeit , beides , von Tiſchgeraͤth und Saalſchmuck ,

und Verſammlung der vornehmſten Haͤuptlinge ,

ſo in ganz Hiſpanienland waren , auch von

allerlei ergoͤtzlichen Taͤnzen , und Geſaͤngen und

reichen Geſchenken , und von ſo großer Volks

menge , daß auf keiner Hochzeit in ganz Spa

nienland mehr Saus und Braus geweſen war .

11ind nachdem dieſe Hochzeit

beſtanden hatte , ritt Koͤni

mit ſeinen Rittern , und

— * U 7

dahin , bis daß er hein nkam in ſein



Hundert und vier und dreißigft

Kapitel .

König Siegmund rüſtet eine Heerfahrt

zu Hülfe dem König Draſolf von

Polenland .

Als er nun ſieben Tage daheim geweſen

war , kamen dar zwei Abgeſandten Koͤnig Dra —

ſolfs , traten vor iund, u
Brief Inſie und ſagten n ihre Bot

alſo : „ Koͤnig Draſolf undſchaft , und ſpra

deine Schweſter ſenden dir ihren Gruß , und da⸗

bei , daß er eben ſein ganzes Heer , mit allen

ſeinen Herzoͤſen und Grafen , geruͤſtet hat , und

eine Heerfahrt thun will in Polenland ; und er

ſendet euch nun Botſchaft , mit ſicheren Wahr —⸗

zeichen , daß ihr kommet ihm Huͤlfe zu leiſten ,

mit allen euren Mannen , ſo meiſt ihr deren

aufbringen moͤget. ! “ Da antwortete Siegmund :

2
„ Es iſt nicht ungebuͤhrlich , wenn mein Schwa

ger und meine



beduͤrfen

Troſt

als ſe

nen v

ſolle , d

ein S

Schwert ſchwingen koͤnne ;

als

glauben ,

re ;

ihnihm

d halter1 Air

zuruͤſten ſollten ,

wuͤrden

5771Als

9
War

und eit

nun dieß

fuͤhrte er

t ſeinem Schwager entgegen ,

jedermann zu

—

daß ich ihnen Huͤlfe und

as ſoll auch geſchehen . “

f ließ er Brief und

ſo weit

ihm kommen

leiſten wolle , und wer nur

ein Roß reiten und ein

ind daß ſie ſich alſo

wenn ſie nicht in den

naͤchſten zwoͤlt Monden wieder heim kommen

Heer all zuſammen gekommen

daſſelbe aus



Hundert und fuͤnf und dreißigſtes

Kapitel .

König Siegmund befiehlt ſein Reich und

teine Frau Siſilie zu Handen ſeiner

Rathgeber Hartwin und Hermann

Ehe Koͤnig Siegmund hinweg fuhr , berief

er zu ſich ſeine Rathgeber Hartwin und Her —

mann , die waren Grafen in Schwaben , und

maͤchtige iuptlinge und ſtatt ner und

tapfere Ritter ; und uͤbertrug er dieſen bei⸗

den Rittern die Obhut ſeiner Gemahlinn und

ſeines Reiches , und ſeiner ganzen Herrſchaft ,

dieweil er ihnen vollcommen vertraute . Es hat

lich aber oft zugetragen , daß derjenige , ſo einem

andern feſt vertraute , daß detU rbetroge

von dieſem . Nun ritten dieſe beiden

linge mit dem Koͤnige hinaus , und er ſagte ihnen

noch mancherlei , wie ſie ſich verhalten ſollten ,

indeſſen er abweſend waͤre, und vor allem andern

11 o Figer „ Kas 77in allen Dingen zu bhandelr



9

Siſilie wolle . Und ſie verhießen ihm , daß es

alſo geſchehen ſolle , und ritten darnach wieder

heim ; der Koͤnig aber fuhr ſeines Weges .

7˙K

Kapitel .

Len dem Heer und der Heerfahrt Könis

Siegmunds und König Draſolfs

ſeinem SchwaUnd als Koͤnig Siegmund mi

zuſammen kam , da hatte Draſolf nicht minder

und in allem ein

1 7 6 8
mund aber hatte kein minderes Hee R

S 1 4 U
Schwager ; und als ſie ˖ veteint

jogen ſie mlt ihrer

ielen in Polenland ein, und verkichteten de
7

manche Heldenthat .



Hundert und ſieben und dreißig —

ſtes Kapitel .

Geſpräch des Grafen Hartwin und der

Königin Siſilie

Als nun die beiden Grafen eine Weile dem

Reiche vorgeſtanden hatten , da geſchah es eines

Tages , daß Hartwin zu ſeiner Frauen Siſt

ging und zu ihr ſprach : „ Dieſes Reich und alle

Kl di n und il 5t 14

Gewe was ich

mir nun fürgenom

zur Liebſten und eigenen Gemahlin erkoren , und

damit uns beiden die Reich edacht , daß ich

jetzo in Haͤnden habe; denn es iſt ungewiß , ob

Koͤnig Siegmund wieder koͤmmt aus dieſer Heer⸗

fahrt : wenn er aber auch wieder kaͤme, ſo ſoll

er daſſelbe nicht wieder erhalten von mir , und

von uns beiden , wenn du ſo willſt , wie ich.

Und ich bin kein ſchlechterer Ritter , denn Koͤnig

Siegmund , eher noch etwas beſſer . “ Da ant





K 4 8 81 18nd acht und dreiß

Kapitel .

Hundertu

SeZwieſprach des Grafen Hermann und der
Königin Siſilie .

Nun ſagte Hartwin ſeinem Geſellen alles , was

zwiſchen der Koͤnigin und ihm vorgegangen war ,

und fragte ihn um Rath , wie er ſeinen Willen

vollbringen moͤchte. Da antwortete Hermann :

„ Guter Geſell , ich will dir rathen , ſo viel ich

mag , daß du hievon al we du jedoch

dieſes , oder anderes , durchaus willſt , ſo ſtehe ich

dir zu Dienſten , ſo viel ich vermag , mit Rath

und That . “ Da antwortete Hartwin : „ Ich

will es nicht verhehlen , mein Sinn ſteht ſo

Welledarauf , daß ich meinen Willen vollbringen od

mein Leben verlieren will , oder , was der dritt

Ausweg iſt , ſie nicht laͤnger leben ſoll . !“ Nun

antwortete Hermann : „ Wenn du mit ſo großem

Ernſt dein Fuͤrhaben verfolgeſt , ſo mag es denn

ergehen , wie wir beide wollen . “
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Als nun hierauf einige Zeit verſtrichen war ,

da ging Hermann zu ſeiner Frauen , mit ihr zu

reden . Sie nahm ihn wohl auf , und ſie unter⸗

redeten ſich von mancherlei ; zuletzt aber fuͤhrte

Hermann dieſelbe Rede, welche Hartwin ihr ge⸗

boten hatte , und
fr

d be

Weiſe , und ward ging

mann mit dieſem und ſagte

ie geſprochen hatten . So

ging manche Stunde voruͤber , Hartwin ver

ſuchte einmal uͤber' s andre dieſe Rede bei ſei⸗

ner Frauen , konnte aber niemalen erlangen ,

was er begehrte .

Ur n und ſein

Schwager Draſolf weit uͤ olenland und tha⸗

ten , wo ſie hin kamen , großen Schaden , beides ,

mit Mord und Brand und Raub ; auch ſtritten

ſie oͤfters mit den Maͤnnern des Landes , und

hatten bald Sieg und bald Unſieg . Und als ſit

wieder heim kel mhatten ſie viele ihr



8 Hrn ſtußd 5＋ ＋4der ſchoͤn war von Antlitz , und legte ihn zu ſich

Und als wir beide Geſellen ihr das verbieten

wollten , da drohte ſie uns damit , daß ſie uns

ſchon bei dir verlaͤumden wolle , wenn du zuruͤck

kaͤmeſt , ſo daß du uns toͤdten laſſen wuͤrdeſt ,

wenn ſie wollte . Und dieſer ſelbe Knecht hat

bei ihr jede Nacht in ihren Armen geſchlafen ,

und jetzt iſt ſie ſelber ſchwanger : und wir durf —vir

ten es nicht zulaſſen , Herr , daß du ſo heim

kommen ſollteſt , ohne vorher daU

Da antworte

das wiſſen , wenn ihr mit einem Worte auf ſie
7

lüget , daß es euer Tod iſt . “

Hermann , und ſchwur darauf daß0 „DLaß

wahr iſt , was dir geſagt iſt . “ Nun ſotach der
7 113 Mut l2 18 Mamft kgall 7 68Koͤnig : „ Gute Freunde , womit ſoll ich dieſes

Meiß Hogteat5 5 64 ARof 432Weib beſtrafen , die ſich ſo uͤbel betragen hat ?

DDa antwortete Hartwin : „ Du haſt zu gebieten ,

Koͤnig , wir thun alles , das du willſt . “ Darauf

ſrrach der Koͤnig : „ Es gebuͤhrt ſich , daß ſie ge⸗

haͤngt werde ; oder auch , daß ſie geblendet und



hauen , und ſie ſo ihrem Vater

de . “ Da ſprach Hartwin : „ Noch

waͤre d ſie in d öchwabenwald )

het , und

U n 7 J hn W 4u k N * 1. ge

kommen iſt , und ihr dort die e

den : da lebe ſie dann , ſo ill .

Und dieſer Rath daͤuchte dem Koͤnige gut .

Hundert und vierzigſtes Kapitel .

Tod der Königin Siſilie .

Nun ritten die Grafen hinweg und heim

auf der Straße . Und eines Tages ſtand die

Koͤnigin in den Burgzinnen und ſahe Staub

von Roſſen ; und bald darauf ſahe ſie Maͤnner

teiten , und erk unte an den Wappen , daß die

Grafen mit ihren Leuten heim kaͤmen ; und ſo⸗

S. 3 elleicht der Schwarzwald zᷣ⸗



bald ſie glaubte , daß man ſie hoͤren koͤnnte

ſie hinab : „ Das wolle Gott , daß ich gute Zei⸗

tung von Koͤnig Siegmund vernehme ! Aber

was bringet ihr mir von ihm ? ſaget die Wahr⸗

heit und luͤget nicht . “ Da antwortete Hart⸗

win : „ Koͤnig Siegmund iſt geſund , und wohl iſt

er gefahren ; er liegt jetzo in dem Schwabenwalde

mit ſeinem Heere , und er ſendet dir die Bot⸗

ſchaft , daß du darkommen ſollt zu ihm; er will

dich dort erwarten f˖ r moͤg dich wohl

dahin geleiten , nach ſeinem Befehle . “ Da ſprach

die Koͤnigin : „ Nicht weile ich , ihm entgegen zu

fahren ; aber wer iſt die Frau , welche mich da—

hin begleiten ſoll ?“ Da antwortete Hermann :

„ Es iſt nicht noͤthig , daß irgend eine Frau mit

dir fahre : es iſt kein langer Weg , den du zu

fahren haſt . “ Da ſprach ſie : „ So bin ich ganz

bereit . “

Nun fuhren ſie dahin , bis daß ſie in ein

Halal in dem Walde kamen , wohin nimmer zuvor
＋2

enſch gekommen war , und dort ſtiegen ſie



n mit

großer Heftigkeit : „ Wo biſt du nun , Koͤnig
Siegn rum gebotſt du dieſen Maͤn⸗

zu br ich

wohl , daß ich verrathen bin : und nicht haſt du

nun then , ſondern auch dein Kind zu
gleick d nun weinte ſie bitterlich . Da

ſprach Graf Hartwin : „ Wir muͤſſen thun , wie

uns geheißen iſt und der Koͤnig gebot , daß wir

die Zunge aus deinem Haupte ſchneiden und ſie

dem Koͤnige bringen ſollen ; und hier mußt du

dein Leben laſſen . “ Da ſprach Hermann : „ Un⸗

ſchuldig iſt dieſes Weib ; drum laß uns anderrt

Rath faſſen : nehmen wir den Hund , der

uns hier folgt , und ſchneiden ihm die Zunge

aus , und bringen ſie dem Koͤnige . “ Da antwor⸗

tete Hartwin : „ Sie ſoll nun deſſen entgelten ,
* 11 R 1 67daf oft ſr untraͤge ſo

men 9
2 in all unf

K 0 aut — 8 1 WDa 0 nann helſe mir Gott

daß du ihr nimmer ein Leid anthueſt , wenn



ich es dir verbieten mag ind zog

Schwert .

In dieſer Weile aber ward die Koͤnigin ent⸗

bunden , und gebar einen wunderſchoͤnen Knaben .
DDa nahm ſie ein glaͤſernes 0 worin ſie

ihren Meth gehabt hatte , und 171achdem ſie den
Knaben in ein Kleid gewickelt hatte , that ſie
ihn in das Glas , verſchloß es ſodann ſorgfaͤltig
wieder , und legt te es neben

eck
ten , und es war ein hartnaͤckiger Sbeitampf .

Zuletzt aber fiel Hartwin ebendaſelbſt nieder ,
wo die Koͤnigin ruhte : da ſtieß er mit ſeinem
Fuße nach dem Glaſe , ſo daß es hinab in den
Strom ſtuͤrzte . In dem Augenblicke ſchwang

SGos. 3 SK r And⸗auch Hermann ſein Schwert mit beiden Haͤnder
Hals o daßgegen ſeinen Hals , o daß

Als aber die Koͤnigin ſahe , w

ben erging , da befiel ſie in ihrem Siechthum
1oine Ohnmacht , und ſie verſchled darauf ,



Hundert und ein und

Kapitel .

K tzu Kö ni 3

öm Hert n ihren 6

1 te ſie , wie er aufs aͤnſtaͤndigſte hte
Dann nahm 333 *Bann nahm er ſein ſchwang ſich hinau

Koͤnig Siegmund kam .

Da fragte der Koͤnig : „ Wo iſt nun Hart⸗

11n, dein Geſell ! “

hat das geſchieden , daß er die Koͤnigin toͤdten

der verſtuͤmmeln wollte : mir daͤr



hr beide gelogen ? “ Da antwortete Her —

maͤnn: „ Nicht haben wir gelogen , Herr : doch

2kann es wohl geſchehen , daß ein Mann eine große

Thorheit begeht , und es hinterher ſelber ein —

ſieht , es ihn verdrießt ; dennoch bleibt er ein

wackerer Mann allezeit nach wie vo Da

ſprach der Koͤnig zorniglich : „ H ch hinweg

aus m en Augen ? 1

er verden moch Da ging

mann zu ſeinem Roſſe , und hinweg

nen Mannen ; und er war froh , daß er

nen kam . Koͤnig Siegmund aber ſaß nun in

ſeinem Reiche



Ar „ „ „ „ „ % — == • . ⸗% % . , . — - — —

8Das Glas mit dem Kinde trieb auf dem

Strome in die See , das war nicht allzu lange ;

ind es war gerade um die Ebbe : das 46



0 hu wie ſhee
ſich trinken : und ſo ſaͤugte ſie ihn, wie

Jungen ; und er war da bei der Hindin zwoͤlf

Monden . Da war er ſo ſtark und groß , wie

◻ —. * 2 7 —ο

4 2 * * 2 —.6

rühmter und geſchickter Schmidt , daß beinahe

nicht ſeines Gleichen war in dieſer Kunſt . Er

hatte manche Geſellen bei ſich , die ihm dienten .

Er hatte auch eine Gattin , aber in den neun

Wintern , ſeitdem er ſie genommen , hatten ſie

tein Kind erhalten koͤnnen ; und das haͤrmte

ihn ſehr .

Er hatte noch einen Bruder , der hieß Rei⸗

gin ; er war ſehr ſtark , aber der boͤſeſte aller

Maͤnner : und zur Strafe , daß er ſo große



Hereuwerke und Zaubereien trieb , ward er in

einen Lindwurm verwandelt ; und ſo geſchah es ,

ie daß er der groͤßte und boͤſeſte aller Wuͤrme war

und der allerſtaͤrkſte , und er wollte jedermann

oͤdten, und nur mit ſeinem Bruder war er wohl .

Da wußte auch niemand ſein Lager , außer ſein

8 Bruder Mimer .

—

Hundert und vier und vierzigſtes

Kapitel .

8 Mimer und Siegfried dem Knaben .he

Er Nun geſchah es eines Tages , daß Mimet

n. 1 hren wollte , Kohlen zu brenne

un und gedachte drei Tage da zu bleiben . Und als

ſie er in den Wald kam , da machte er große Feuer ;

ite und indem er ſo einſam bei dem Feuer ſtand , da

kam zu ihm ein ſchoͤner Knabe und rannte



ſein Knie und legte ihm ein Kleid über , dle⸗

il er zuvor ohne Kleid war . Indem kamauch

eine Hindin dar gerannt und ging an Mimers

Knie und leckte dem Knaben das Antlitz und das

Haupt . Und daraus daͤuchte Mimern zu wiſſen ,

daß die Hindin den Knaben geſaͤugt haben muͤſſe,

und deßhalb wollte er die Hindin nicht umbrin⸗

gen . Er nahm aber den Knaben und bewahrte

ihn , und trug ihn heim mit ſich , und gedachte

ihn als ſeinen Sohn aufzuz0 auſz hen, und gab ihm

einen Namen und nannte ihn Siegfried .

So wuchs der Knabe dort auf , bis daß er

neun Wiuter alt war , da war er ſchon ſo groß

und ſtark , daß niemand ſeines gleichen ſah : er

war aber ſo wild und unbaͤndig , daß er Mimers

Geſellen ſchlug und ſtieß , ſo daß ſie kaum bel

ihm aushalten mochten . “ )

) Pgl . Kap . 19.
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Hundert und fuͤnf und vierzigſtes

Kapitel .

Von Siegfried und Sckhart .

Einer der Geſellen hieß Eckhart , und war

der ſtaͤrkſte von den zwoͤlf Geſellen . Nun ge⸗

ſchah es eines Tages , daß Siegfried zu der

Schmiede kam , wo Eckhart ſchmiedete : da ſchluz

Eckhart mit ſeiner Zange ihm an ' s Ohr ; Sieg⸗

fried aber griff ihm mit der einen linken Hand

ſo feſt in das Haar , daß er ſogleich zur Erden

el. Nun liefen alle Schmiedegeſellen herbei
U

und wollten Eckharten helfen ; Siegfried aber

fuhr ſchleunig gegen die Thuͤr und hinaus vor

die Thuͤr , und zog Eckharten an den Haaren

hinter ſich her ; und ſo fuhren ſie dahin , bis

daß ſte vor Mimer kamen . Da ſprach Mimer

u Siegfrieden : „ Uebel thuſt du daran , daß du

meine Geſellen ſchlagen willſt , da ſie was Nuͤtz⸗

liches thun wollen : du aber thuſt nichts , denn eitel

Boͤſes ; doch biſt du nun ſtark genng , und magſt
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nder arbeiten , als einer von ihnen ;

will dir ſchon behuͤlflich ſein , daß du

zuſt dazu kriegſt , und wenn du nicht anders

lich dich ſchlagen , ſo lange , bis du

willig wirſt , lieber zu arbeiten . “ Und damit

nahm er ihn bei der Hand und fuͤhrte ihn zu

te ſich Mimer vor dieder Schmiede . Da

Eſſe , nahm ein Eiſen und hielt es in

das Feuer , und einen der ſchwerſten Haͤmmer

81 Nen in die Sau Als nu das Ei⸗

ſen war gluͤhend geworden, da brachte er es wie

der aus dem Feuer und auf den Amboß , und

hieß Siegfrieden nun drauf ſchlagen . Und Sieg⸗

fried ſchlug auf den erſten Schwung ſo gewaltig ,

daß der Amboßſtein zerklob und ganz in den Klotz

verſank ; das Eiſen aber zerſprang umher , die

Zange brach entzwei , und der Schlaͤgel flog weit

von dem Schafte nieder . Da ſprach Mimer :

Niemalen ſah ich von jemandem einen fuͤrchter⸗

licheren noch ungefuͤgeren Schlag , als dieſen

bier ; und was auch ſonſt aus dir werden mag ,



29

ſo taugſt du doch nicht zum Handwerk . “ Nun

ging Siegfried in die Stube und ſetzte ſich nie⸗

der bei ſeinem Pflegevater , und ſagte nieman⸗

dem , wie e zm beduͤnke, gut oder uͤbel.

Hundert und ſechs und vierzigſtes

Kapitel .

Siegfried erſchlägt Reigin .

Nun ging Mimer mit ſich zu Rathe , und

ſah wohl , daß ihm von dieſem Knaben großes

Unheil entſtehen moͤchte , er wollte ihn alſo um

bringen . Er ging nun in den Wald , darin ein

großer Lindwurm war , und ſagte , daß er ihm

einen Knaben geben wolle , und bat ihn den⸗

ſelben zu toͤdten . Darauf fuhr Mimer heim .

Und den andern Tag ſagte Mimer zu Sieg⸗

fried ſeinem Pflegling , ob er wohl in den Wald

fahren wolle ihm Kohlen zu brennen . Da ant⸗

wortete Siegfried : „ Wenn du fortan wieder ſo



gut mit mir biſt , wie bis daher , ſo fahr ' ich

hin , und will alles das thun , was du willſt . “

Nun bereitete ihn Mimer zu dieſer Fahrt , und

gab ihm Wein und Speiſe auf neun Tage , die

er außen bleiben ſollte , und auch eine Holzaxt ;

und darauf ging er mit und wies ihn zu dem

Walde , dahin wo es ihm gut duͤnkte.

Nun fuhr Siegfried in den Wald , und rich⸗

tete ſich hier ein ; er ging darauf hin und haute

ſtarke Baͤume um, und machte ein großes Feuer ,

und trug noch einen ſtarken Stamm dazu , den

er eben abgehauen hatte . Und da war es Im⸗

bißzeit , und er ſetzte ſich zu ſeiner Speiſe , und

aß ſo lange , bis alle Speiſe auf war , und er

ließ auch nicht einen Trunk von dem Wein uͤbrig,

davon Mimer dachte , daß er ihm neun Tage

vorhalten ſollte . Und er ſprach nun vor ſich ſel⸗

ber : „ Schwerlich moͤchte ich jetzs noch den Mann

finden , mit dem ich mich nicht ſchlagen ſollte

wenn er mir in ' s Gemuͤth kaͤme, und ich waͤhne

nicht , daß eines Mannes Hand mir uͤber⸗
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maͤchtig ſein ſollte ! “ Und indem er dieſes ge⸗

ſprochen hatte , da kam ein großer Lindwurm auf

ihn zu. Aber ſprach er : „ Nun kann ' s

geſchehen , daß ich alsbald mich verſuchen mag ,

ganz wie ich es doch ſo eben mir wuͤnſchte, “

und ſprang auf zu dem Feuer , und ergriff den

groͤßten Baum , der da in dem Feuer loderte ,

lief damit den Wurm an und ſchlug ihn auf den

Kopf ; und mit einem Streiche ſchlug er den Wurm

nieder ; und abermals ſchlug er den Wurm auf

den Kopf , da fiel der Wurm zur Erden ; und

nun ſchlug er einmal uͤber' s andre , bis daß der

Wurm todt war . Darauf nahm er ſeine Art

und haute den Kopf des Wurmes ab . Und nun

ſetzte er ſich nieder , und war ganz muͤde gewor⸗

den . Es war nun ſchon hoch am Tage , und

er ſahe wohl , daß er zum Abend nicht mehr

heim kommen wuͤrde ; er wußte nun aber nicht ,

wo er ſich Speiſe hernehmen ſollte : da kam ihm

zuletzt eins in den Sinn , daß er den Lindwurm

ſieden , und dieſer ihm heute zur Nachtkoſt dienen



ihn

ihn uͤber' s Feuer ; drauf

nahm er ſeine Art und hieb große Stuücke ab

von dem Wurme , bis daß ſein Keſſel voll war ;

da hatte er genug zu ſeiner Speiſe . Und

als er dachte , daß ſie gahr ſein koͤnnte , tauchte

er ſeine Hand in den Keſſel : und da wallte es

in dem Keſſel , und er verbrannte ſich Haͤnde

und Finger , und ſteckte ſie darauf in den Mund ,

um ſie zu kuͤhlen. Sobald aber die Bruhe auf

ſeine Zunge und in ſeinen Hals rann , ſo hoͤrte

er , wie zwei Voͤgel , die auf einem Baume

ſaßen , zuſammen ſungen , und er verſtand

nun , was der eine ſprach : „ Beſſer waͤre

dieſem Manne zu wiſſen , das was wir wiſ⸗

ſen , ſo wuͤrde er tzb heim fahren und Mi⸗

m ſeinen Pfleg ter erſchlage ! r „ daß

er ihm hier den Tod bereitet hat , wenn es ſo

ergangen waͤre, wie er gedachte , daß es geſchehen
˖ dieterſollte ; und dieſer Wurm war Mimers Bruder :

und wenn er Mimern nicht toͤdten will , ſo wird
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dieſer ſein en Bruder raͤchen und den Knaben

Dtoͤdten. “ arauf nahm er das Blut des W

mes und beſtrich ſich damit und ſeine Haͤnde ;

und uͤberall wo es hin kam, war es darnach , als

wenn es Horn waͤre: da fuhr er en Klei

dern , und beſtr ſich ganz mit dem Blute , wo er

nur hin reichen mochte ; mitten

tern aber konnte er nich

wieder in ſeine Kleider , und ging ſodann heim ,

und hatte das Haupt des Wurmes in ſeiner

HandHand .

Hundert und fieben und vierzig⸗ 8

ſtes Kapitel .

Siegfried erſchlägt Mime einen
Pfleger

Nun ſtand Eckhart d „ und e, wie

Si f 8 d rkam ; 1

ſter und ſagt e 8

fried heim, und hat das Haupt des Lindwurmes

II. 3



— ＋

in ſeiner Hand , und muß ihn erſchlagen haben :

uun iſt kein andrer Rath , als daß jeder ſich

vorſehe ; denn obſchon wir hier unſer zwoͤlf ſind ,

und ob wir auch noch halbmal mehr waͤren , ſo

ſchluͤg' er uns doch alle zu Tode , ſo iſt er jetzo

erzuͤrnt . “ Und damit liefen ſie alle in den Wald

und verſteckten ſich .

Mimer aber ging allein Siegfrieden entge⸗

sen , und hieß ihn willkommen . Da antwortete

Siegfried : „Keiner von euch ſoll willkommen

ſein , dieweil du dieſes Haupt abnagen ſollt , wie

ein Hund ! “ Da ſprach Mimer : „RNicht ſollſt

du thun , was du jetzo ſagſt , und ich will lieber

alles buͤßen , was ich uͤbels gegen dich gethan

habe : ich will dir einen Helm geben und einen

Schild und einen Harniſch : dieſe Waffen habe

ich fuͤr den Koͤnig Hertnit in Holmgards ) ge

macht , und ſind die beſten aller Waffen ; auch

einen Hengſt will ich dir geben , der heißt

) Pgl . Kap. 45.



Grani , und geht bei Brunhilds Stuten ) ; und

auch ein Schwert , das heißt Gram , und iſt aller

Schwerter beſtes . “ Da ſprach Siegfried : „ Das

will ich eingehen , wenn du vollbringſt , was doll u

verheißeſt . “ und nun gingen ſie be nmt

heim .

Da nahm Mimer die Eiſenhoſen und gab

ſie ihm ; und er wappnete ſich damit ; und dem⸗

naͤchſt den Harniſch , den ſtuͤlpte er ſich uͤber

ſodann gab er ihm den Helm , den er ſich auf
das Haupt ſetzte ; und nun gab er ihm den

Schild : und alle dieſe Waffen waren ſo gut , daß

man ſchwerlich noch eben ſo gute finden mochte .

Endlich reichte er ihm das Schwert ; und als

Siegfried das Schwert erfaßte ,

ein vollkommenes Waffen ſchien , da

das Schwert ſo kraͤſtig er nur vermochte , und

gab Mimern den Todesſtreich .
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Siegfried findet Brunhilden , und erhältJ
den Grani

Nun ging Siegfried hinweg und fuhr die

Straße , ſo ihm zu der Burg Brunhilds gewie⸗

ſen war ; und als er dort an das

W * 2 1 1 Ar 1 and

da 6 Da ſtieß er ſo hart an

dieſe Tl daß die zerſprangen ,

womit die Thuͤr verſchloſſen war ; und nun ging

er in die Burg : da kamen ihm ſieben Wacht⸗

maͤnner entgegen , welche des Burgthors huͤten

Üten, und empfanden es uͤbel, daß er das

Thor aufgebrochen hatte , und wollten ihn dafür

erſchlag PVun u Sieafried ſein S . *Nun zog aber Siegfried ſein Schwert ,

und nicht eher ließ er ab , als bis er alle dieſe

Dienſtmaͤnner erſchlagen hatte . Als nun die
NitRitter dieſes gewahr wurden , da liefen ſie zu



ihren Waffen , und gingen auf ihn los ; er aber

wehrte ſich wohl und ritte

Dieſe e vernahm m zrunhild , dort wo

ſie r Kan r ſaß und ach: „ Da

muß Siegfried , Siegr Sohr gekommen

ſein : und ob er auch ſieben meiner Ritter er⸗

haͤtte , wie er nur ſieben Knechte er

ſchlagen hat , ſo ſollte er doch willkommen ſein

Und nun ging ſie hinaus , und dahin ,

wo ſie ſich ſchlugen , und bat ſie inne zu halten .a

Nun fragte ſie , wer der Mann ſei , der daher

gekommen waͤre; und er nannte ſich und ſagte ,

er heiße Siegfried . Sie fragte weiter , wer

ſeine Ahnen waͤren. Er aber geſtand , daß er

ihr das nicht zu ſagen wiſſe . Da ſprach Brun

hild : „ Wenn du es mir nicht zu ſagen weißt ,

ſo kann ich dir ſagen , daß du biſt Siegfried , Koͤnig

Siegmunds Sohn und Siſiliens ; und du ſolltnd

hier willkommen ſein bei uns : oder wohin haſt

de gedacht Da antwortete

ch mit meinem Gewerbe
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gedacht , dieweil Mimer , mein Pfleger , mich da

her wies nach einem Roſſe , das Grani heißt ,
und das du haſt : den moͤchte ich nun gern ha⸗

ben , wenn du ihn gewaͤhren willſt . “ — „ Du

ſollt ein Roß haben von mir ( ſagte ſie), wenn
du willſt , und auch , willſt du noch mehre ;
und unſere Herberge ſteht euch zu Befehl , wie

ihr ſie nur zu haben wuͤnſcht . “

Darauf ſchickte ſie Leute hin , den Hengſt

zu fangen ; und dieſe waren den ganzen Tag dar —

auf aus den Hengſt zu fangen , konnten ſeiner
aber nicht habhaft werden , und gingen am Abend

unverrichteter Sache heim .

Siegfried war da die Nacht bei guter Be⸗

wirthung . Am Morgen aber nahm er zwoͤlf
Maͤnner zu ſich , und fuhr nun ſelbdreizehnte
hin . Und die zwoͤlf muͤhten ſich lange mit dem

Henaſt , und konnten ihn doch nicht fahen ; zu⸗

letzt aber ließ Siegfried ſich den Zaum geben ,

und ging damit zu dem Hengſte : da ging

der Hengſt ihm entgegen , und er fing ihn
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uun , legte ihm das Sebiß an und ſtiegz

hinauf .

Hundert und neun und vierzig⸗

ſtes Kapitel .

Siegfried der ſchnelte kömmt zu Köniz

J ſung .

Nun ritt Siegfried hinweg , und dankke

Brunhilden ſehr fuͤr ihre Bewirthung . Unter⸗

weges blieb er an keinem Orte laͤnger als eine

Nacht , bis daß er nach Bertangenland kam .

Ueber daſſelbe herrſchte ein Koͤnig, der hieß Iſung ,

und hatte eilf Soͤhne . Iſung war der tapferſte

aller Kaͤmpen , und ebenſo alle ſeine Soͤhne . Er

nahm Siegfrieden auf , und machte ihn zu ſei⸗

nem Rathgeber und Bannerfuͤhrer ; und Sieg

fried duͤnkte ſich hier willkommen .
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Hundert und funfzigſtes Kapitet ,

XVIII . Die Nibelungen :
Haägen , Gunther .

Von den Nib

2
Ein Koͤnig, genannt Aldrian , herrſchte uͤber

Nibelungenland ) , er war ein maͤchtiger Mann ,
und ſeine Gattin war eines maͤchtigen Koͤnigs
Tochter . Nun trug es ſich eines Tages

da der Koͤnig nicht daheineim war in ſeinem

Reiche , daß ſie weintrunken und in einem

Blumengarten entſchlafen war : da kam zu ihr ein

Mann , und lag bei ihr . uUnd als ſie erwachte ,
— — — —

uUumWorms am Rhein .



daͤuchte ihr da den Koͤnig Aldrian zu erkennen ,

abet ehe ſie ſich ' s verſahe , war dieſer Mann

ſchon hinweg geſchwunden

Als nun auf einige Zeit verging , ward

die Koͤnigin ſchwanger . Und bevor ſie das Kind

gebar , ſo trug es ſich zu , da ſie ſich einſam be⸗

fand , daß derſelbe Mann zu ihr kam ; und er

ſagte ihr nun , was ſich das vorigemal bei ihrer

Zuſammenkunft zugetragen haͤtte , davon ſie nun

ſchwanger war , und dieß Kind habe ſie von
ihm ; und er geſtand , daß er ein Elfe waͤre :

„ und wenn das Kind erwachſen iſt , ſo ſage ihm

ſeinen Vater , verbirg es aber jedwedem andern⸗

Es iſt ein Knabe , wie mich daͤucht ( ſagte er ) ,

und er wird ein gewaltiger Mann werden , und

wird ſich oftmalen in Noͤthen befinden : aber je⸗

desmal , da er alſo umrungen iſt , daß er ſich

ſelber nicht heraus helfen kann , da ſoll er ſeinen

ifen ,
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Als aber die Stunde kommen war , geba ;

die Koͤnigin einen Knaben ; und derſelbe hieß

Hagen , und ward auch Koͤnig Aldrians Sohn ge⸗

nannt . Er war nun vier Winter alt , als er

mit andern Knaben zu ſpielen ging ; und er war

hart und ſtark , und uͤbel vertraͤglich . Und ſo

ward ihm vorgeworfen , ſein Antlitz waͤre wie

eines Geſpenſtes und nicht wie eines Menſchen ,

und nach ſeinem Ausſehen waͤre auch ſein Ge —

muͤth. Darob erzuͤrnte er ſich ſehr , und ging

u einem Waſſer und beſah ſein Bild darin :

und da ſah er , daß ſein Antlitz bleich war wie

Baſt , und ſo fahl wie Aſche , und daß es gar

ſchrecklich und graͤmlich ausſahe . Darauf ging

er zu ſeiner Mutter und fragte ſie , wie es doch

zuginge , daß ſein Leichnam alſo geſchaffen ſei ?

Da ſagte ſie ihm die Wahrheit , von wegen ſei⸗

nes Vaters . Aber ein Weib ſtand dabei und

hoͤrte es ; die war darnach Koͤnig Dietrichs

von Bern Beiſchlaͤferin , und vertraute ihm dieß
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Gebeimniß : und davon kam nachmals die ganze

Sache an den Tag .

Koͤnig Aldrian hatte mit ſeiner Gemahlin

drei Söhne und eine Tochter : ſein aͤlteſter Sohn

hieß Gunther , der andre Gernot , und der dritte

Giſelher , der war noch ein Kind , als dieſe

Dinge vorgingen “ ) ; ihre Schweſter aber hieß

Grimhild . Als nun Koͤnig Aldrian ſein Reich

verließ , und zu ſterben kam , da uͤbernahm ſein

Sohn Gunther nach ihm das Reich und Koͤnig⸗

thum .

— — ——

die nächſtfolgenden , bis auf Siesfrieds
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Hundert und ein und funfzigſtes
Kapitel .

XIX . Die zwölf Geſelten
Dietrichs .

Kbnig D bereitet ein Gaſtmahl , und

bitte Gunthern und ſeine

Brüder

Kinig Dietrich ließ ein großes und koͤſtliches

Gaſtmahl zubereiten , ſich und allen ſeinen Man⸗Ahl 3

nen zu Ehren und zum Ergoͤtzen . Und zu die⸗

ſem Gaſtmahl entbot er all die edelſten Maͤn

ner , ſo in ſeinem Reiche waren , und ſonſt man

ch Maͤnner und Haͤuptlinge .

Er hatte ſagen gehoͤrt von einem Koͤnige ,

daß er ein guter Degen waͤre und ſtreitbarer

Held , der hieß Irung mit Namen und herrſchte



uͤber Nibelungenland . Seine Gemahlin hieß

Ute , und war eines maͤchtigen Koͤnigs Tochter .

Nun ttug es ſich einsmals zu mit Koͤnig Irungs

Gemahlin , als er ſelber nicht daheim war in

ſeiner Burg , daß zu der Koͤnigin ein Mann

kam , ohne daß ſie es gewahr wurde , und bei

ihr ſchlief . und daraus entſprang ein Sohn ,

der hieß Hagen ; und obwohl jener ein Meunſch

zu ſein ſchien , ſo war es doch ein Elfe . Hagen

war ein gewaltiger und ſtarker Mann , aber nicht

eben anmuthig . Der Koͤnig hatte mit der Koͤ⸗

vier Soͤhne , und eine Tochter , die hieß

Grimhild ; und der aͤlteſte Koͤnigsſohn hieß Gun⸗

ther , der andre Guttorm , der dritte Gexrnot und

der vierte Giſelher . Als aber Koͤnig Irung ver⸗

el , da übernahm Gunther , ſein aäͤlteſter Sohn ,

FIis Roeig 11 Pdas Reich , und ward darob ſehr ſtolz .

Koͤnig Dietrich hatte nun ſichere Kunde von

D 18 Botſchaft an Köni 6ſandte Botſchaft an Koönigihm ,

daß er zu ſeinem Gaſtmahle kommen und da

große Ehre
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edenſo bat er auch ſeinen Bruder Hagen und

Guttorm .

und als Koͤuig Dietrichs Abgeſandten zu

Koͤnig Gunther kamen , da nahm er König Diet⸗

richs Botſchaft mit Dank und Freundſchaft an ,

und ſagte , daß er gewiß kommen werde , ſo auch

ſein Bruder Hagen ; Guttorm aber bliebe da⸗

heim , dieweil er ſiech waͤre.

Darnach fuhr Koͤnig Gunther mit ſeinen

Mannen zu dem Gaſtmahle nach Bern . Und

dort ward er wohl ngen ; und war nun das

Gaſtmahl zugeruͤſtet mit dem Beſten und Koſt⸗

lichſten , ſo man dazu bedarf , und ſaßen da alle die

edelſten Maͤnner und beſten Freunde beiſammen .

Hundert und zwei und funfzigſtes

Kapitel .

Hier werden die Helden Könis Dietrichs

genannt .

Alle dieſe ſaßen auf einer Bauk : Köͤnig

Dietrich , Koͤnig Gunther und Hagen , Hilde⸗
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brand und Jarl Hornboge . Ihm zur linken

Hand ſaß Wittich und Amelungz , Dietlieb und

Faſold , Sintram und Wildeber , Herbrand der

weiſe und weitgeſahrene , und Heime der grimme .

Und das ſagten alle , die da waren , daß ſie nim⸗

mer ſo edle , noch alſo tapfre und an allen Tu⸗

genden ſo vollkommene Maͤnner in einem Saale

beiſammen ſahen , als nun dar gekommen waren .

Hundert und drei und funfzigſtes

Kapitel .

Von dem Wappen König Dirtrichs .

Koͤnig Dietrichs Schild war in dieſer Art :

er war mit rother Farbe beſtrichen , und darin

ein goldener Loͤbe gemalt “ ) , deſſen Haupt em⸗

por ragte in dem Schilde , und die Fuͤße den

Rand beruͤhrten . Seitdem aber Dietrich Koͤniz

von Bern ward , vermehrte er dieß Wappen

) Vol. Kap. 5.
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dadurch , daß ex auf das Haupt des Loͤwen eine

goldene Krone ſetzte . Daſſelbe Wappen fuͤhrte

er in ſeinem Banner , auf ſeinem Sattel und

Waffenrock : und daran mochte man ihn erken⸗

nen , wohin er auch ritt . Und wer ſein Ebenbild

zeutwerfen wollte , der that es alſo . Dieſes

pen fuͤhrte er aber deßhalb , weil , wie der Loͤwe

das edelſte aller Thiere iſt an Wuͤrde und an

Muth , und alle andere Thiere ir lt ſich

vor ihm fuͤrchten, f ch

unerſchrocken und der gewaltigſte aller Maͤnner ,

und alle fuͤrchteten ſich vor ihm und vor ſeinen

Waffen . Auch durfte nach alter Sitte niemand

in ſeinem Schilde einen Loͤpen fuͤhren , der je⸗4

mals fliehen wollte .

Hundert und vier und funfzigſtes

Ka pitel .

Von Hildebrands Wavven

Hildebrand der alte hatte einen Schild von

derſelben Farbe , wie Koͤnig Dietrich , und darauf
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eine weiße Burg gemalt mit verguͤldeten Thür⸗

men ; und dieſe Burg war nach der von Bern

gebildet Dieſes aber , und daß Hildebraud

zeichen an allen ſeinen Waffen fuͤhrte ,

und er Banner und Wappenrock ganz von der⸗

ſelben Farbe hatte , wie Koͤnig Dietrich , deutete

darauf , daß er es nimmer verbergen wollte , wohin

er auch kam , daß er Koͤnig Dietrichs Mann

waͤre; und keinerlei Noth und Faͤhrlichkeit

wollte er ſich dadurch entziehen , daß er ſeine

Freundſchaft verlaͤugnete .

Hundert und fünf und funfzigſtes

Kapitel .

Heimers Wappen . )

Heime der hochmuͤthige hatte dieſes Kenn⸗

zeichen an allen ſeinen Waffen ! er hatte einen

blauen Schild , und darauf ein Roß mit bleicher

Farbe gemalt , das war auch auf ſeiner ganzen

II . 4 1
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ad die blaue Farbe bedeu⸗

tete kalte Bruſt und grimmes Herz ; das Roß

iber deutete auf die Beſchaͤftigung ſeiner Ver⸗

wandten ) , und auch , daß er der beſte Rei⸗

ter war⸗

Hundert und ſechs und funfzigſtes

Kapitel .

8
Wlele 8 ohn , war alſo von

Ausſehen : ſein Haar war ſo weiß , wie die

Blume , welche Lilie heißt , dabei dick , und fiel

in großen Locken lang hernieder ; ſein Autlitz

war licht , und ſein ganzer Leib ſo weiß , wie

Birkenrinde ; ſeine Augen waren ſcharf , ſo daß

man kaum gegen ſie aufſehen mochte, wenn er

zornig war ; man mochte ihn weder lang noch

breit von Autlitz nennen , ſondern alles war darin

Val. Kap. kf .
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ebenmaͤßig , edech war es groß und allerdings

ſchoͤn und kraͤftig : wenn er aber zornig war , ſo

war ſein Antlitz roth wie Blut und grimmig .

Er war der ! te a d Naͤnner, die nicht

MRieſen genannt wurd on Schultern , beides ,

dick undbreit , ſchwank um die Mitte, und vor

15 8
allen Maͤnnern herrlich an Gliedmaßen , gerade

gewachſen , und in ſeinem ganzen Wuchſe alſo ,

daß alle ſagten , daß niemand einen adlicheren

und ſtattlicheren Mann geſehen habe . Sein Ge⸗

uüͤthwar von der Art : ruhig und bedachtſam ,

d wenn er bei ſeinen Geſellen ſaß , und nut

wenige bei ihm waren , ſo war er froͤhlich

ichig ; zwar meiſt wortkarg unter

der Menge , aber beredt und wohlredend in der

Verſammlung . Er war ſanftmuͤthig und lieb

reich gegen ſeine Freunde ; wenn er aber in den

Streit kam und ſeine Waffen hatte , ſo war er

ſo grimmig , daß niemalen in irgend einer

batte k2 F64¹ 16 2 * 1o 84 1 14 17Heerfahrt etwas geſchahe , das i erbarmt hatt

Er war unmaßen ſtark , und gar heldenmuͤthig :



*keiten ragte er vor denallen Geſch

meiſten Maͤnnern , die noch geſchaffen worden .

Wittich der ſtarke hatte eine Ruͤſtung ganz

von weißer Farbe , Schild , Sattel , Waffenrock ,

Vanner und Helmhut ; in ſeinem Schilde war

Farbe Hammer und Zange gemalt ,

und mit drei Karfunkelſteinen beſetzt , zum Zei⸗

chen der Abkunft ſeines Vaters , welcher ein

Schmi ud der kuͤnſtlichſte . M en in

50
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neten ſeine Mutter . Auf ſeinem Helme war von

rothem Golde ein Wurm gebildet , Schlange ge⸗

nannt , und giftſpruͤhend ; und deßhalb trug er

dieſes Zeichen auf ſeinem Haupte , daß keinem ,

der ihn ſah , verborgen bleiben ſollte , wie furcht⸗

bar ſeine Kraft waͤre und ſein Grimm , jedem der

tele .ihm vorkam und ihm Widerſtand thun woll

Auf ſeinem Sattel und auf ſeinem Wappenrock

ſtand derſelbe Lindwurm , und in ſeinem Banner

eben dieß Zeichen ; und von ſeinem Schilde

glaͤnzte ſein Wappen , ſo daß er auch auf den



fernſten Wegen daran mochte erkannt werden ,

wohin er nur ritt .

Hundert und ſieben und funfzig⸗

ſtes Kapitel .

GSappen des Jarls Hornboge .

Jarl Hornboge war von heller Geſichtsfarbe ,

und der ſchoͤnſte und heirlichſte aller Maͤnner

von Antlitz und in ſeinem ganzen Wuchſe ; raſch

und mannhaft in allen Faͤllen ; hochhauptig , er⸗

ſchien aber nur mittelmaͤßig von Wuchs , dieweil

er meiſt bei denjenigen war , welche beinahe Rie⸗

ſen waren neben dem andern Mannsvolk ; doch

war er einer der ſtaͤrkſten , und noch ausgezeich⸗

neter war es , wie gewandt er war mit Schild

und Schwert und Spieß , und unter allen dieſen ,

die hier genannt ſind , war kein alſo guter Bo⸗

genſchuͤtze oder Speerwerfer . Er war auch ein

ſo guter Reiter , daß er niemalen in eine
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Schlacht oder Zweikampf kam , daß er mit Un

ehren von ſeinem Roſſe geſchieden waͤre. Er

war meiſtens ernſt und ſchweigſam , in Volks

und Rathsverſammlungen aber beredtſam und

wohlredend , und ſprach dreiſt und ſchnell und

laut , mit ſchoͤner Stimme . Er war ſcharfſin

raſch im Urtheilen , und entſchieden , und rieth

jeden Rath um ſo kluͤger , je laͤnger er daruͤber

dachte ; dabei war er heldenmuͤthig , biederbe in

gllen Faͤllen , und uͤberaus t e

Jarl Hornboge hatte Schild und alle ſeine

Ruſtung von brauner Farbe ; und als Wappen

fuͤhrte er einen Habicht von Golde , vor wel⸗

chem zwei Voͤgel flogen . Daſſelbe Wappen fuͤhrte

auch ſein Sohn Amelung . Dieſe Farbe und

dieſes Bild bedeutete ſeine Ritterſchaft : und wie

oft zwei Voͤgel vor einem Habicht fliegen ſo

oft ritt Jarl Hornboge ſeinen Feinden nach , mit

ſo jaͤhem Muth und ſo ſchneller Fahrt guf ſei⸗

nem guten Hengſte , daß es mit einem Habichte

0
mochte verglichen werden ; die braune Farbe
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ner Waffen aber bezeichnete ſeine Wuͤrde und

Adel . Jarl Hornboge war dabei ſehr reich und

fehr beliebt , ſo daß weit und breit von ihm die

Sage ging. Er hatte weites Land und große

Bu 1 d 1
Bur 1zen und viele Ritter , und Ueberfluß an fah⸗

render Habe . Und dieſes alles vernahm Diet⸗

rich von Bern , und deßhalb ſandte er nach

ihm , daß er zu ihm kommen moͤchte ; und

mit dieſer Botſchaft ſandte er ſeinen beſten

Mann Hildebrand , und ſeinen guten Dienſtmann

Heime . )

— ——ü—NUF—

Hundert und acht und funfzigſtes

Kapitel .

Von Amelung und ſeinem Wappen

Amelung , Jarl Hornboge ' s Sohn , war ſei⸗

nem Vater aͤhnlich von Anſehen , Farbe des

Haars , und ganzer Leibesgeſtalt ; und er war

*) Vgl. Kap. 34.



k, und eln voll⸗Aicht minder ein Mann und ſtar

kommener Ritter ; er war uͤberaus kuͤhn, ja u NN·

vorſichtig , und verwegen im Streite , und wollte

entweder Ruhm gewinnen , oder den Tod erlei⸗

Und er war uͤberaus hartnaͤckig und eigen⸗

zu wer⸗ſchtig , und es daͤuchte ihm gut , gelobt

den ; und darnach trachtete er allewege , beides ,

durch Verwegenheit und Sanftmuth und Milde ,

und war geſonnen , mancherlei Faͤhrlichkeit um

ſeinen Namen zu beſtehen .

Hundert und neun und funfzigſtes

Von dem Wappen Sinkrams .

Sintram von Venedig war ſchoͤn von Ant⸗

litz , licht von Farbe , nicht ſtark , ſondern wohl⸗

er hatte ſchoͤnegebildet , und gut gewachſen ;

Augen , blondes und ziemlich lockiges , dickes

und langes Haar , etwas langen Hals , und war
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weiß am ganzen Leibe , hoch und nicht dick ;

ſeine Haͤnde und Fuͤße waren ſo ſchoͤn, daß man

nie einen Mann von beſſeren Gliedmaßen ſahe ;

er war ſchnell und gat ſtark , und der geuͤbteſte

Ritter , und der allerhoͤflichſte Mann , und ge

wandt in allen Dingen ; er liebte gar ſehr Spiel ,

Froͤhlichkeit und Trunk ; und war raſch in Wor⸗

ten , entſchieden und kurzentſchloſſen , und über⸗

aus tapfer im Streite , milde , ſanſtmuͤthig und

unverdroſſen .

Sintrams Wappen war ſolchergeſtalt : ſrin

Schild und ganze Rüſtung war gruͤn wie Gras⸗

und darauf ein Drache gemalt , braun oberhalb

und roth unterhalb . Dieſes Bild bezeichnete ,

wie er einſt durch einen Drachen in Noͤthen gze

kommen war , und wie große Ehre er Koͤnig

Dietrichen zu beweiſen habe , dieweil er lebe ,

der ihn aus dem Maule des Drachen erloͤſte . “)

Die gruͤne Farbe ſeiner Waffen deutete darauf ,



Faſold und Ecke waren ſich ſo

man kanm einen von dem andern ch

mochte von Anſehen

blond und und br von

litz, hatten roͤthlichten und etwas

Bart , Augen , dicken und nicht 1

Hals , breite und ſtarke ultern , und

nicht ſowohl hoch als wunderſam ſtark , m

nen Haͤnden und ſchoͤnen n 1 ˖

und gute Ritter , und 1 unde

Schild und Schwert ; ſi 1

ſtolz , ſchweigſam , wortkarg , doch wohl

nd Kleidern , trſehr zierlich in Waffen u

feſt als Freunde , heſtig und eigenſinnig ,

d, und

u und

hab
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ſuͤchtig , und die tapferſten in allen Faͤhelich

keiten

Faſold der ſtolzehatte Schild und alle Ruͤ⸗

ſtung w on und darauf einen Loͤwen

1 Tarhb wio

1 6 7 I Lömo ſich a 0 Furch 0
daß dieſer Loͤwe ſich queer du den S ·

W * ofPese * Sagoltge⸗ Æνιννν AIttund nicht gekroͤnt war . Daſſelbe Wappen hatte

Ecke , ſein Bruder . Daß die Vruͤder aber einen

Loͤwen in ihrem Wappen hatten , bedeutete , wie

ſchon zuvor geſagt iſt ⸗) , daß ſie lieber den Tod

erleiden , als in irgend einer Noth fliehen woll⸗

ten ; und die rothe Farbe ihres Wappens be

nete Kampfluſt und 1

Hundert und ein und ſechzigſtes

Kapitel .

Von Dietlieb dem Dänen und d eu



und eine hohe und dünne aſe ; uberhäupt war

ſein Antlitz ebenmaͤßig , doch nicht ſowohl f

als lang ; er hatte ſchoͤne Augen , und war ein

ſtattlicher Mann von Anſehen , nicht hell von

Farbe , wenn er aber zornig war , ſo war er

bleich wie Aſche ; er ragte vor allen Maͤnnern an

Hoͤhe und Dicke , und war der kraͤſtigſte in ſei⸗

nem ganzen Wuchſe . Sein Gemuͤth war von

dieſer Art : er war der froͤhlichſte Mann und

liebreich gegen jedes Kind, er ſcherzte und ſpielte

auch mit dem geringſten Manne , wohin er nur

kam ; er ſprach dreiſt vor edlen Maͤnnern , wenn

er auch unbekannt war , ebenſo auch unter

der Menge ; er war kuͤhn in allen Faͤllen , ſo

daß man ſchwerlich ſeines gleichen fand , ſtark

und gewandt in allen Spielen , hart und grimm

gegen alle ſeine Feinde in Schlachten und Zwei⸗

kaͤmpfen , und ſo hartnaͤckig und gewaltig , daß

ſchwerlich ſeines Gleichen gefunden ward .

Dietlieb der Daͤne hatte ſeine Waffen von

dunkelblauer Farbe , und auf denſelben war das



hier “ ) nennen , die Waͤringer

abe def halb hatte er damit ſeine Waffen

der alte Siegfried der Grieche

degen 6 hoide hattegeger E ioe kre

einen ſchweren 5 ſtan⸗

ind Ehre gewonnen . Auf ſei⸗

nem dunkelblauen Schilde man wenig Schar⸗

ten , wiewohl er mit Hieben uͤberdeckt war ; und

dazu ließ er zufoͤrderſt ſeinen Schild machen ,

daß er aufs beſte aushielte und nicht im min⸗

deſten nachgaͤbe in irgend einer Noth . Deßhalb

aber fuͤhrte er Gold auf ſeinem Schilde , weil

ſeine Mutter edelgeboren war .

Kap. 96. , wo der hier berührte Kampf erzäßlt
wird , hieß es Alpan⸗Thier , und dieß bezeich⸗
net im Altdeutſchen mehr ein Kameel als einen
Elefanten .



οKHundert und zwei und ſechzigſte

Kapitel .

Von Wildeber und ſeinem Heergeräthe

ge hatteWildeber der hochfaͤhrtige und eifri

dunkles Haar , aber lichtes

gebildet , etwas gebogene Naſe , lebhafte Augen ,

hohe und breite und wohlgewachſene Schultern ,

ſchoͤne und weiße Haͤnde, di nd ſt

er war der ſchnellſt

und trefflich geuͤbt 6 lei Ritterſpielen er

war weiſe und ſehr rathskundig , geſetzt in

ſeinem Weſen , entſchloſſen und kuͤhn, wenn er

ber andr zu gebieten hatte , aber ge

wandt und un er ꝛ0 te ; er war

etwas hinterliſtig ,im Streiteaberder furcht

barſte und ſieghaſt .

Wildeber der kuhne bezeichnete ſeine Waf

fen ſolchergeſtalt : auf ſeinem Schilde war ein

Eber und ein Baͤr gemolt mit duakelrother

Farbe ; das Feld des Schildes war aber gelb ,



und ein dunkelrother Rand rings umher ; un

dieſelbe F

Wahrzeichen ſeines Wappens aber war der Villi⸗
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rbe hatke ſeine ganze Rüſtung . Das

alt Fas 10 No ＋8 5 8 NII 18
It da tim Deutſchen Wild⸗Eber ; un

D 4 war er jſelber al nan nie⸗

1 ft in *
malen bei ſeinen Werwa 0 und nem

8 9 1 69 4ejtandig dei ausie

ſah 1 7 Fmad dor RifN - Ghse
diſchen Fuͤrſten . Und der Wild⸗Eber iſt das

Nocte allel Nes Mund 4 Höacotteu in faber
wildeſte alle Thiere und am boͤſeſten zu ſahen

fuͤr den Waihmann . Den Baͤren aber fuͤhrte

er deßhalb in ſeinem Wappen , um ſich dadurch

zu ruͤhmen , daß er fur einen Baͤren gehalten9

wurde , als er ſeinen Geſellen 0

0 K tuna 8 Fonou Sarnie For *
Noch trug er einen offenen Harniſch , anders wie

dre itter um ſich dadurch ke h zu
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machen auf der Fahrt , ſo weit man ihn ſehen

mochte .
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Hundert und drei und ſechzigſtes

Kapitel .

Von Herbrand dem weitgefahrenen und

ſeinem Wappen .

Herbrand der weitgefahrene hatte braunes und

krauſes Haar , ſchwaͤrzliche und dabei bleiche Ge⸗

ſichtsfarbe , ſcharfe Zuͤge und gebogene Naſe ,

braunen und krauſen und getheilten Bart , lan⸗

ges und nicht eben breites , dabei fleckiges Ant⸗

ſcharfe Augen , und nicht war er anmu⸗

thig und ſchoͤn von Antlitz , ſonk ern ſtrenge und

grimmig ; gewaltig von Wuchſe , lhoch und wohl⸗

gebauet und ſtark , der allergewankteſte Mann

zu Roſſe , ſehr verſtaͤndig , beredtſam , wohltoͤnend

und laut : edend , dreiſt , raſch , fuͤrwitzig , ſcharf⸗

ſinnig , nachdenklich , und ſparte ſich nicht in

Faͤhrlichkeiten .

Herbrands Schild und ganze Ruͤſtung war

roth , und auf dem Schilde und den uͤbrigen

Waffen ſah wan ein Wurffeuer , welches ſchneller
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lliegt und ſpaͤter nachlaͤßt , als irgend ein andres

Sturmzeug : dem war Herbrand zu vergleichen ,

wenn er in den Streit ritt , wie ein Wurffeuer

flog er umher und war nimmer ruhig , wo er

die Waffen handhaben ſollte; ſo ſaß auch Her⸗

brand nimmer ruhig , indem er beinahe durch die

ganze Welt gefahren war .

— —

Hundert und vier und ſechzigſtes

Kapitel .

Von Könis Gunther und feinenz

Wappen .

Koͤnig Gunther hatte lichtes Haar und brei⸗

tes Angeſicht , hellen und kurzen Bart , war

breitſchultrig , weiß von Farbe , und erſchien herr⸗

lich in ſeinem ganzen Wuchſe ; er war adlich , ſtark

und ein vollkommener Ritter , und gewaltig ,

wenn er auf ſeinem Hengſte ſaß , und verſtand

ſich wohl auf Schild und Schwert und Speer zu

Roſſe ; er war gar unerſchrocken , kuͤhn, ver⸗

II . 5 4L
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weſfen und grämmig ; dabei heiter , freigebig , zu —

traulich mit ſeinen Freunden , leichtglaͤubig und

ein guter Degen , aber hart gegen ſeine Feinde

König Gunthers ganze Ruͤſtung war weiß

wie Silber , und auf ſeinem Schilde war ein

Aar gemalt mit einer Krone auf dem Haupte ;

und dieß Zeichen fuͤhrte er auf allen ſeinen Waf⸗

fen ; und deßhalb , weil er Koͤnig war, trug der

Karzeinn Krone auf ſeinem Haupt und deß

halb fuͤhrte er dieſes 2 en, w der der

Koͤnig a 2 nt wird . Seine Waffen

waren auch ſehr ausgezeichnet und glaͤnzend , ſo

daß er nimmer unter vielen Maͤnnern war , da

man ihn nicht ſogleich vor allen erkannte , ſo

Üdlich ünd hoͤflich war er auch .

Hundert und fünf und ſechzigſtes

Kapitel .
Von dem Wappen Hagens , ſeines Benders .

Hagen , ſein Bender , hatte ſchwarzes , lan⸗

zes und etwus gelockkes Hanar , langes Geſicht ,
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ſtarke Naſe , lange Augenbrauen , dunklen Vark ,

und war uͤberhaupt dunkelfarbig , hart und grim :

mig von Angeſicht , hatte nur ein Auge ) , und

das war gar ſcharf und fürchterlich ; er war groß

maßen , und wenn eri

ſchrecklich , auch

war er der ſtaͤrkſte aller Maͤnner , der beſte Rei⸗

erſchien er , beides

ter , und nicht minder ein Held im Zweikampfe

und in der Schlacht . Er war verſtändig und

weiſe , vorſichtig und bedentſam , verſchloſſen ,

grimmig und heftig ; er hatte ein gutes Herz

und friſchen Muth , und war raſch in allem , was

er unternahm , eigenſinnig , einfach , hartgemuth ,

doch nicht unbarmherzig .

Hagen hatte ein Wappen von derſelben Art , wie

ſein Bruder Koͤnig Gunther , ſein Schild und Ruͤ⸗

ſtung war mit Silber belegt , und der Aar , ſo auf

ſeinen Waſſen ſtund , war mit rother Farbe gemalt .
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Dieſer mit Silber belegte Wappenſchild , wenn

er im Sonnenſchein empor gehoben ward , glaͤnzte

und leuchtete ſo , daß niemand lange Zeit dage⸗

gen ſehen konnte . Und dieß war weislich ſo von

ihm gefuͤgt , wie man ſich wohl zu ihm verſah .

Es iſt aber in den Sagen Deutſcher Maͤnner

verboten , einen ſolchen filberbeſchlagenen Schild

oder Buckeler “ ) im Zweikampfe zu tragen .

Sein Aar war nicht gekroͤnt , dieweil er nicht

Koͤnig war .

Hundert und ſechs und ſechzigſtes

Kapitel .

Von Siegfried dem ſchnelten und ſeinem

Wappen .

Siegfried der ſchnelle hatte braunes und

ſchoͤnes Haar , das in groſien Locken herab fiel ;

ſein Bart war kurz und dicht und von derſelben

Kleinere Art Schilde , vonclier
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Farbe ; er hatte eine hohe Naſe , volles Antlitz

und lange Beine ; ſeine Augen waren ſo ſcharf ,

daß wenig Männer ſo dreiſt waren , daß ſie es

wagten , ihm unter die Brauen zu blicken . Seine

Haut war uͤberall ſo hart wie die Borſtenhaut

eines wilden Ebers , oder wie Horn , ſo daß kei⸗

nerlei Waffen da hindurch draugen ; ſeine Schul⸗

à waren ſo breit anzuſehen , daß ſie wie die

von drei Maͤnnern erſchienen ; ſein ganzer Leib

war ſo ebenmaͤßig geſchaffen an Hoͤhe und

Dicke , wie es zum ſchoͤnſten ſein mochte . Und

das iſt das Merkmal ſeiner Groͤße : wenn er

ſieben Spannen lang

N
war , mitten um ſich geguͤrtet hatte , und er

ſein Schwert Gram , das

ausgewachſenes Roggenfeld ging , ſo

reichte der Ortband gerade bis an die aufrecht⸗

ſtehenden Aehren nieder . Und doch war ſeine

Staͤrke noch groͤßer , als ſein Wuchs , und wohl

vermochte er das Schwert zu ſchwingen , den

Speer zu ſchießen oder zu werfen , mit dem

Schilde z hirmen , den Bogen zu ſpannen ,
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Noſſe zu reiten , und mancherlei Zierlichkeit und

Huͤbſchheit , ſo er in jungen Jahren erlernte

Er war ein ſo weiſer Mann , daß er manche

Dinge vorher wußte , die noch nicht vergangen

waren ; er konnte und verſtand auch die Sprache

der Voͤgel : und daher kamen ihm wenig Dinge

unverſehens . Er war dreiſt in Reden , und be⸗

rieth ſich gern mit ſeinen Freunden , und war

beredtſam und umſtaͤndlich ; dun b

er an etwas zu reden , d rwieder abge

gangen waͤre, ſondern allen , die ihn

mußte ſcheinen , daß es keinesweges anders ſein

koͤnnte , als ſo , wie er ſagte . Es war ſeine

Luſt , ſeinen Freunden Huͤlfe und Beiſtand zu

leiſten , oder ſich ſelber auf irgend eine Weiſe

in Heldenthaten zu verſuchen , und ſeinen Fein

den Koſtbarkeiten abzugewinnen und ſie ſeinen

Freunden zu geben : niemalen entſtand ihm der

Muth , und niemalen in ſeinem Leben ward er

erſchrocken .
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Siegfried der ſchnelle hatte ſeinen Schild

älſo bezeichnet : er war mit rothem Golde be⸗

legt , und darauf ein Drache gemalt , dunkel⸗

braun oberhalb und ſchoͤnroth unterhalb ; und

en ſo war ſein Helmhut , ſein Banner , ſein

rel1 undattel und ſein Wappenrock bezeichnet ; und

deßhalb fuͤhrte er dieſes

er geſehen wurde , man wiſſen mochte , wer da

ritt : und ſo berühmt war er , weil er den gro⸗

ßen Drachen erſchlug , welchen die Waͤringer

Fafni nennen . ? ) Und deßhalb waren ſeine Waf⸗

ſen goldgeſchmuͤckt , weil er vor allen Maͤnnern

ra Hochfahrt und Adlichkeit und aller Huͤbſch⸗

he n allen alten Sagen , wo von den

ſtaͤrkſten und beruͤhmteſten , und den mildeſten

Helden und Fuͤrſten erzaͤhlt wird : und ſein Na⸗

me geht in allen Zungen wom Norden bis an ' s

Griechiſche Meer , und ſo wird er waͤhren , ſo

Welt ſteht .



Hundert und ſieben und ſechzig⸗

ſtes Kapitel .

Hier wird geſagt von Sibich und ſeigem

Gemüthe .

Sibichs Haar war roth wie Blut oder wie eine

Roſenblume , ſein Kopf war klein und ſein Ant⸗

litz licht und rothfleckig ; ſein Leichnam war uͤber⸗

4
haupt weiß , aber auch uͤberall fleckig ; er hatte

einen rothen und ziemlich langen Bart , und ein

gleißendes Anſehen ; er war mittelmaͤßig von

Groͤße , jedoch ſtark von Kraft , er ritt ganz wak⸗

kerlich ſein Roß , und war ſehr geſchickt in man⸗

cherlei Uebungan . Dabei war er lein kluger

Mann , beharrlich , lange nachtragend und gar

hinterliſtig , lieblich und ſchoͤn von Worten , aber

grimmig , boshaft , treulos und hart war

Ha „
und ſein Name wird ebenfalls beruͤhmt bleiben .
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Hundert und acht und ſechzigſtes
As6 —

Kapitel .

＋ nMe er 5 el 5

Em

iſter Hildebrand hatte ein D 8

ine vor allen Helden zu Bern, daß er den S 86
e

mit dem Schwerte konnte , welchen niemand ſich

er⸗ abzuwehren vermochte mit dem Schilde , wo er

tte auch zum Streite kam ; und meiſtens gewann

er den Sieg auf einen Hieb . Und daſſelbe wird

von ihm geräͤhmt , wo nur ſein Name geſchrie⸗

ſteht , oder von ihm geſagt wird .
zak⸗ ben

Hundert und neun und ſechzigſtes

gar Kapitel .

über KHier wird von Heime ' n geſagk .

Heime der hochfaͤhrtige hatte dadurch den

neiſten Ruhm in Bern , daß er ein verwogener

Recken ) wat .



74

Nach ſeinem Zweikampfe mit Koöͤnig Diek⸗

rich ⸗) ſprach er zu ihm , daß Koͤnig Dietrich alle

Maͤnner in der Welt übertreffen müſſe an Kraft

und an Muth ; dazu waͤre ſein Schwert beſſer

und koͤſtlicher , als die meiſten anderen Waffen ,

und ſein Helm haͤrter , als er zuvor irgend ein

Stahl geſehen , und ſeinem Harniſch kaͤme nichts

gleich , und unmaßen feſt waͤre ſein Schild :

„ Aber ein ſo guter Degen und großer Fuͤrſt ,

wie du biſt , warum ſtreit du auf einem ſo

elenden Hengſte , daß er dich kaum zu tragen ,

noch einen Stoß auszuhalten vermag ? Ich weiß

einen Hengſt , Herr , der iſt erſt drei Winter

alt , wenn du auf deſſen Ruͤcken koͤmmſt , ſo

magſt du mit deinem Spieße furchtlos ſtoßen

worauf du willt , und ich ſetze dir mein Haupt

N
zum Pfande , daß eher dein ſtarker und dicke

AUrm erſchlaffen muß , als ſein Ruͤcken weichen

ſollte . “ Da antwortete Dietrich ſolchergeſtalt :

Oben Kah . 17.



— 7⁵ —

„ Magſt du mir den Hengſt bringen , um den ich

im Sturme oder Turnritt nicht mehr zu fuͤrch ' en

brauche , denn um mich ſelber , ſo will ich dich

zum erſten und mir naͤchſten von allen meinen

kannen machen , Me rHildebrand ausge

nommen . “

Und auf dieſes Wort ritt Heime wieder

heim zu ſeinem Vater Studas , und nahm von

ſeiner Stute ) ein Fuͤllen , das war ſchwarz von

Farbe , drei Winter alt , ſchoͤner als man je zu⸗

vor einen Hengſt geſehen , ſehr raſch im Laufe ,

und hieß Falke . Und mit dieſem Hengſte ritt

er wieder heim nach Bern , und cgab ihn an

Koͤnig Dietrich . Und ſolches lohnte Koͤnig Diet⸗

rich ihm wohl zu manchen malen .

—

8) Pgl . Kap. 17.



¹ νſiebenzig

Kapitel .

Koͤnig Dietrich redet von der Tapferkeit

ſeiner Mannen

tun ſprach Koͤnig Dietrich , indem er ſich

auf beiden Seiten umſah : „ Große Ueberkraft

iſt hier zuſammen kommen in einem Saale von

dieſen ſo theuerlichen Degen : was f ann

moͤchte das n, derf ſollte ſein , daß er

waͤhnte mit ſeiner Kraft hiegegen zu ſtreben ?

uUnd hier ſitzen auf einer Bank dreizehen Maͤn

ner , wenn die in ihre Waffen und auf ihre

Hengſte kommen , ſo waͤhne ich , daß ſie in Frie⸗

den durch die ganze Welt zu reiten vermoͤgen ,

ſo daß ſie nimmer ihres gleichen finden , und

nimmer diejenigen , welche die Kuͤhnheit haben

2u eh
ſolten , eine Lanzenſpitze gegen ſie zu erheben :

und wenn dennoch ſolche Maͤnner waͤren , welche ſo

kuͤhn oder verwegen und unbeſonnen waͤren , daß

ſie ſich nicht fuͤcchten woll vor unſerer großen



Kraft und Kuͤhnheit , vor unſeren harten Hel

men , unſeren feſten Schilden und ſtarken Har⸗

d unſeren raſchen Hengſten , welche

e d dle Leue

ſo k n ſi f ſelber ba
2 dammn

—

1 el οHundert und einenund ſieben

Kapitel .

Herbrand der weiſe Bannerführer antwor⸗

tet dem König Dietrich .

Herbrand der weiſe des Koͤnigs Banner⸗

fuͤhrer , nahm das Wort und antwortete dem

Koͤnig : „ Halt ' ein , Hert , und rede nicht laͤnger

davon , ſintemal ihr ſchwerlich wiſſet , was ihr

redet ; du biſt ein Kind , und fuͤrwahr redeſt du

aus Uebermuth und Unverſtand , wenn du waͤhneſt ,

daß nicht deines gleichen waͤren , noch deiner

kann dir ſagen von einem



aler Maͤnner und der furchtbarſte im Zweikam⸗

pfe , von dem wir noch vernommen haben ; er

hat eilf Söͤhne , die ſind ebenſo wie ihr Varer ;

und er hat einen Bannerfuͤhrer , der heißt Sieg⸗

tried der ſchnelle , und iſt ein ſo gewaltiger Mann

an allen Dingen , die einem Helden geziemen ,

daß kein beſſerer kann gefunden werden . Seine

Haut iſt uͤberall ſo hart wie Horn , und wenig Waf⸗

auf ihm ; und ſo ſtark iſt er

jeden Mann binden und gefangen neh⸗

* ＋ Streite kaͤme mit ihm . Er

habet ,hat kein ſchlechter Schwert , denn

Koͤnig , und dieß Schwert heiße 2* und

einen Hengſt hat er , der heißt Grani , und iſt

ein Bruder Falke ' s , S 5 und

und weit der beſte von ihnen allen . Der Gram

iſt auch aller Schwerter

855 3
322 de , Und annes

ſeine andern 2

du zu Streite koͤmmſt mit dieſem Manne , von



*
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mir
dem ich eben vor dir geredet habe , ſo wirſt du

ſagen , ehe du heim koͤmmſt ( ſofern dieß wirk⸗

lich geſchieht ) , daß du niemalen zuvor in eben

ſo große Faͤhr t kameſt , als worin du hier

1wirſt : und darin wirſt du mir Beifallkommer

geben , wenn du wieder koͤmmſt , und ſo auch je

der andre deiner Mannen . “

Hundert und zwei und ſiebenzig⸗
ſtes Kapitel .

König Dietrich wilt nach Bertangenland

reiten , und ſeine Helden verſuchen .

Koͤnig Dietrich antwortete mit großer Hef⸗

tigkeit : „ Wenn dem ſo iſt , wie du ſageſt von

dieſem ſo tapfern Koͤnig und ſeinen Soͤhnen

und dem ruͤſtigen Bannerfuͤhrer , den du ſo ſehr

lobeſt , ſo ſollt du nun auf der Stelle von dieſem

Tiſche hinaus gehen , und dich wappnen , wie du

beſtens magſt : und ſteig ' auf deinen Hengſ und

nimm mein Banner , und nichts weiß ich, das



mich verhinderte und meine eilf Geſellen , dir zu

folgen : und fahr ' und reite voran gen Bertan

genland . Und ehe ich noch eine Nacht hier in

meinem Bette zu Bern ſchlafe , da will ich wiſ⸗

ſen , ob ſie oder wir mehr Staͤrke und Tapfer⸗

keit haben , und einer von uns beiden ſoll den

andern beſiegen und uͤberwinden , bevor wir uns

ſcheiden . “

2E — 4 0
* 2 — ν — S — S 2 *

Herbrand der Bannerführer wappnet ſich

undreitet voraus gen Bertangenland .

Herbrand ſchritt nun zu ſeinen Waffen , und

und nun ſaß er aufruͤſtete ſich aufs zie

ſeinem Hengſte in ſeiner ganzen Ritterkleidung

und mit den beſten Waffen ; und er hatte in

ſeiner Hand das Banner Koͤnig Dietrichs , und

ritt nun mitten auf des Koͤnigs Hof , und nief

mit lauter Stimme : „Wenn ich dir die Straße77
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en Bertangenland zeigen ſoll , du reicher Koͤnig

eich, ſo bin ich nun ganz bereit , und laßt
7 4 E n

euch
nin

eu 113

1 ˖ R

und U 0 E f

geruͤſtet .

Herbrand ritt nun aus Bern mit

ner Koͤnig

hinter ihm

RIIzuvor ge Willen des

un ten Ritter

Steat durl lenre Mäther , Beiß5 duke ungehenre Waäld 1 e8„

NNN nnen .
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Hundert und vier und ſiebenz

ſtes Kapitel .

Sie kommen nun an den Wald , worin der

Rieſe Etger iſt .

Sie kamen nun an einen gar großen Wald ,

urch dieſenund ihr Weg ging

KeN 18e SHerhrand 7 1 1 90 1
a wandte Herbrand um gege elDD

dem Koͤnig Oſc

S*trod und W

Rieſe Etger iſt hier zur L

Iſung , und in ſicherer

und Reich zu ſein von dieſer Seite , wo

iſt . Wenn du nun aber in Bertangenland kom⸗

) Bgl . Kap . 45,



85 —

men willſt , ſo iſt kein anderer Weg , als hier

fuͤrder zu reiten durch dieſen Wald ; und nicht

iſt dran zu denken , daß du anderwegs hin

kommeſt . Dief gieſe aber iſt ſo ſtark , daß

ich nirgend ſeines gleichen 1 5. 9 te je

der von euch vorwaͤrts in den Wald , wer da will ,

34 Ihor nicht dr *
es iſt aber nicht dran zu d

IUüm 1 1 öKt 101 7 4 (65 deun
komme , als ich jetzt kommen bin es ſei denn 7

daß wir alle beiſammen reiten : da mag ich wohl

bleiben , wo ihr bleibt . Ich habe euch aber nun

geſagt , ſo dabei iſt , und es
EN 1

9* 5 76 AaAt Su
ungewarnk , und ihr moͤgt euch

koͤmmt euch

nun wohl darauf gefaßt me da ihr wißt ,

was vorhanden iſt , und laßt uns nun alleſam⸗

men vorwaͤrts reiten . “ Wittich

Dieweil dem ſo iſt , wie du
„Dlie

180brand , ſo ſoll der Koͤnig un

halten auf euren Roſſen , ich

Nald 51teon 17 1 17 3 „ 4
Wald reiten , und will mit dem Rieſen etwa

reden ; und kann ſein , wenn ich ihn bitte , daßU

ich fuͤr uns alle die Erlaubniß zur Durchfahrt er⸗
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halte ; mir iſt geſagt , daß wir Blutsfreundſchaft

mit einander haben ſollen , und es kann ſein ,

daß er uns alle deſſen genießen laſſe . Wenn er

uns aber nicht erlauben will fuͤrder zu reiten ,

ſo traͤgt mein Hengſt mich nicht langſamer zu

euch zuruͤck , als voraus ; und folgen wir dann

alleſammt dem Rathe , den Koͤnig Dietrich fuͤr

den beſten erkennt . “ Der Koͤnig und alle die

Geſellen ließen ihn gewaͤh

Ner unuHundert und fuͤnf und ſieben

ſtes Kapitel .

1
8

Von Wittichs und des Rieſen Stger Btuts⸗

freundſchaft .

Wittich und der Rieſe Etger waren beide

durch Blutsfreundſchaft nahe verwandt , obwohl

ſie ihrer eben nicht achteten . Wiettich war ein

Sohn Wielands , den die Waͤringer Wolund nen⸗

nen , ſeiner Geſchicklichkeit wegen ; und Wieland

war ein Sohn des Rieſen Wade , und Rieſe
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Wade war ein Sohn Koͤnigs Wilkinus und einer

Meerfrau , wie zuvor geſagt worden . « ) Koͤnig
efe⸗ 1* uus er hatte noch einen andern Sohn

1 8 1 gueUl var duch

geweſen war ; und 9

die waren große und ſtarke

hieß 2

deren einer

ntrod , der andre Widolf mit der Stan

gen , der dritte aber war der , ſo in dem Walde

lag , und hieß Rieſe Etger , von dem nun die

Rede war . Der vierte Sohn Koͤnigs Nordian

war Aſpilian , der war auch Koͤnig, und geartet

wie andre Menſchenkinder . So waren nun beide ,

verwandt , wie eben



Hundert und ſechs und ſiebenzig

ſtes Kapitel .

KBittichreitet in den Wald zu dem Rieſen

Stger und überwindet ihn .

Wittich ritt nun fort in den Wald : da

er vor ſich einen Mann liegen und ſchlafen , der

war ungeheuer groß , ſeine Veine warer dick

ſein k und 1

2 1
E 2

d5 8

war anz rie W 8; anc fehlte es

il t an Grimmigkeit noch ſonſt

heit : und ſo ſtark blies er im Se af iß alles

Gezweig an den Baͤumen rings umher ſich da

Wittich von
vor und bewegte .

Oel
ſeinem ngſte , band ihn an einen Oelbaum

und ging zu dem Rieſen , zuͤckte

mung , und ſtieß den Rieſen mit ſeinem

linken Fuße , rief ihn an und ſprach : „ Steh '

auf Rieſe , und wehre dich ! Der Mann iſt hie⸗

her kommen , der auf dein Leben ausgeht . Nicht



1

7

2

„ Nicht ſchlafe ich

wenn groͤßte Noth vor⸗

den iſt : abet es ſcheint mir, daß 1 8handen iſt ; aber es ſcheint mir , daß ich d et ;

wegen thun mag , was mir behaglicher duͤnkt,

wachen oder ſchlafen . Aber warum weckeſt du mich ?

uͤr ein Mann biſt du ? Ich gebe dir

zu erheben und aufzuſtehen ,wegen die

allein um dich zu erſchlagen . ! “ Und nun ſchlief

der 9

zuvor . Da ſtieß Wittich ihn abermals mit ſei⸗

abermale nicht minder feſt , denn

nem Fuße , ſo daß ihm zwei Rippen im Leibe zer⸗

b nun ſpra U 0 „ und

und



ſchbang ſie gegen Wittich . Als dieſer aber

. f. 2 euR d 0 N
ſal ohin die Stange fuhr, da entwich er von

daß die Stange zwiſchen zweien Klippen ſtecken

blieb .

Nun hoͤrten Koͤnig Dietrich und die übri⸗

den den Krach , als die Stange niederſchlug ,

ſprach Herbrand „ Da moͤchten wir wohl

Tod gehoͤrt haben ; drum laßt ut

n imreiten ; denn ſo

ſchoß auf Wittichen ; aber ſprang ihm

entgegen , und der Ger flog uber ihn weg und

ſo tief in die Erde , daß nichts davon empor

ragte . Nun hieb Wittich dem Rieſen nach dem

und ein ſo großes Stuͤck von der

Lende , daß kein Roß mehr truͤge , und dann

gab er ihm noch einen gar ungefuͤgen Hieb ,

— — — 2 — —

) Syeer
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1
und ſo einmal uͤber' s andre , bis daß der

Rieſe fiel , und hatte viele und ſchwere Wun⸗

den ; unddemnach er da keine Waffen mehr hakte ,

ſo
daß er in dieſem ſeinem Zwel⸗

zur Erden faͤllen , indem er dachte

unter ihn kommen , und er ihn alſo

Wittich aber lief ihm zwiſchen den Beinen durch ,

als er ſich zum Fall ausſtreckte , und ſo behielt

er dasmal ſein Leben .

Dieſen ſo maͤchtigen Tos hoͤrten nun Wit⸗

tichs Geſellen , und ſp en : „ Nun hat der Rieſe

Wittichen erſchlagen . “ Dagegen ſprachen etliche :

ſein , daß Wittich den Sieg

1
und nun der Rieſe gefal⸗

2 zun ſprach Wittich zu dem Rieſen : „Jetzt

will ich dein Haupt abhauen : oder womit willſt

du dich loͤſen ?“ Der Rieſe

erſchla

61
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Stein daruͤber legen wuͤrde, und da wußte er wohl ,

daß er nimmermehr er von dannen kaͤme.

S de 5em ſocgoen: Gebe
rzu Rieſen : „ Gehe nun3

das Gut . “ Nun

Schwert mit

1hieb dem Rieſen gegen den

Haupt abflog , und ſo fiel da



er nicht loͤge, und nun ſyp

Hengſt und ritt aufs allerſchnellſte zu ſeinen

Geſellen . Da hub er ſein Schwert auf , ſo hoch

er konnte , und ſchrie ſo laut er n

und ſprach : „Zuruͤck , gute Freunde ! Der Rieſe

hat mich auf den Tod verwundet , und daſſelbe

habt ihr zu gewarten , wenn nicht jeder flieht

ſo ſchr C wer

d hoͤrten ,

jeder , wie er mochte ,

gedenken wir nun , was wir verhießen , da

nimmer fliehen wollten , w

Tod bevorſtaͤnde : aber en

den , wenn wir beide beiſa

ſich nun nahten , ſagte Wiltich Koͤnig

lles , wie die Sache wäre ; und es daͤucht



Koͤnig Dietrichen , daß Wittich ſich wohl verſucht

war .habe , wie von ihm zu erw

mer ' ten ſie , 6 und

R 6 5 *lich verſpotte U e wieder

um zu Koͤnig Dietrich und Wittich , und waren

uͤbel z Da ſyrach Wit⸗

len den Geſellen :

zute Freunde , darum bitte ich euch , daß ihr

n 8 s, daß ich euch Vah it

agt nicht „ uͤbelwollet

def Hmdenn , wiewohl euch dieſes hier begeg⸗

net „ ſo weiß ich doch , daß in er Schaar

ſchlechtere er w e

kaͤnner ſind, denn ich bin Was ich aber übels

nun buͤßeuch



7
dieſes noch lieber vergeben , als du haben willſt

und Gott wolle , daß uns nimmer mehr ſolche

Schmach wiederfahre ; und nicht biſt du ſchuld

daran , ſondern wir ſelber haben ſie uns ver⸗

urſachet . “

Nun ritten ſie alleſammt hin , und ſahen ,

wietief die Stange in die Erde gangen war ,

womit der Rieſe geſchlagen hatte , ſ. e

Statt , wo der W̃ er in Er

und 0 unaͤchſt gingen

* S.N Wioef. 82
ſie hin zu der Erdhohle , darin der Rieſe ge⸗

fallen war , und nahmen da unermeßliches Gut

an Gold und gediegenem Silber und allerlei

Kleinoden ; denn da lag alles Gut Koͤnig Iſungs ,

ſo wie das Gut , ſo der Rieſe Etger mit ſich

aus Daͤnnemark gebracht hatte , beiſammen . Da

ſprach Koͤnig Dietrich : „ Geſell Wittich , es iſt

mein Rath , daß wir dieſes große Gut hier lie⸗

gen laſſen , und auch nicht eines Pfennigs werth

davon hinweg nehmen , Nun will ich erſt zu Koͤnig

Ijung fahren , und mit ihm ſtreiten ; und wenn
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wit den Sieg gewinnen , ſo moͤgen wir wohl

dieſes Gut nehmen , und damit thun , was uns

gefaͤllt. Wenn wiraber Unſieg haͤtten , ſo daͤuchte

mir das uͤbel, wenn geſagt wuͤrde , daß wir hier

B genommen , und Kampfe

ſi geweſen . Wenn zutraͤgt

8 au n Kampfe als gute Freunde

ſcheiden , ſo theilen wir di Gut mit ihnen

in Freundſchaft . “ Da antwortete Wittich , und

bat den Koͤnig, hierin zu gebieten , wie in allem .

Und ſo geſchah es .

Sie kamen nun aus dem Walde und ſahen

einen Berg , und darauf eine Burg , gar ſchoͤn

und groß . Da ſchlug Koͤnig Dietrich ſein Gezelt

auf in einem ſchoͤnen Gefilde unter dem Berge ,

und lagerte ſich da.
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Hundert und acht und ſiebenzi

ſtes Kapitel .

Lon Koͤnig Dietrich und König Fſung , und

Siegfried dem ſchnellen .

Nun geſchah es eines Tages , daß Koͤnig

Iſung und alle ſeine Soͤhne in ihrem Schloſſe

aßen und ganz froͤhlich waren , de

Siegfried der ſchnell

eine Maͤhre ,

die mir nicht gering duͤnkte : ich ſah ein Gezelt ,

das ſteht aufgerichtet auf dem Felde vor deiner

Burg ; und dieſes Gezelt iſt von andrer Geſtalt ,

als ich zuvor noch geſehen habe : auf der Mitte

des Gezeltes ſteht eine Stange , und oberwaͤrts

an dieſer Stange iſt ein großer Goldknauf ; und

vor dieſem Zelte ſteht ein an zres Zelt vo

rother Farbe , auch mit einer Stange und Gold⸗
1

knauf verſehen ; und hinterwaͤrts ſteht ein drittes ,

und darauf eine Stange und eben⸗
grünes Zelt ,

falls ein Goldknauf ; und zur rechten Hand ſteht
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eln von Gold gewobenes Zelt , das fuͤhrt auch eine

verguͤldete Stange mit einem Goldknauf ; und

zur linken Hand iſt ein weißes Zelt , das hat
eine Stange , die iſt ganz verguͤldet hinauf bis

an den Knauf ; und das waͤhne ich, daß nie⸗

mand noch herrlichere Gezelte geſehen hat . Vor

dem Gezelte hangen dreizehen Schilde , und

auf dem aͤußerſten Schilde iſt ein Roß ge⸗
malt , und ich habe da das Roß und den
Schild Heime ' s erſehen . Und auf dem Schilde ,
ſo da der naͤchſte , iſt ein Habicht von Gold

abgebildet , und zwei Voͤgel, die vor ihm fliegen ;
und das Wappen , waͤhne ich, hat einer meiner

Verwandten , und es iſt der Schild des Jarls
iboge . Auf dem dritten Schilde iſt ebenſo

ein Habicht von Gold abgebildet , und zwei Voͤ⸗

gel fliegen vor ihm , ganz wie auf dem vorigen ;
und das iſt der Schild Amelungs , Sohnes des

Jarls Hornboge . und auf dem vierten Schilde

ange , Hammer und Amboß abgebildet , und
nicht klein iſt der Schild ;

II

das iſt der Schild

7 J



Leue

de ge der

Ganie Dietrichs : de 1⁴ 4
d Koͤnig Dietrichs ; und der Leue hat eine

zzrone auf dem Haupte . Auf dem ſechſten

Schilde iſt ein Aar mit der Krone ; das iſt der

ild Koͤnig Gunthers . Auf dem ſiebenten
Schil

Schilde iſt ein ungekroͤnter Aar , da habe ich den

Schild Hagens erſehen . Nun iſt der achte ,

ganz als wenn er mit Goldfl re

ode
0 Schilde

der neunte Schild , dar

bildet , doch ungekroͤnt ; ſo

m Da iſt

af de 6 2
auf dem iſt ein Drache ab

d geſagt von dem Schilde

as Wappen , ſeitdem er

Mar 91 Ic me 89ra war erloͤſt worden .
aus dem Maule des Drachen

Da iſt der eilfte Schild , darauf iſt eine Burg

gemalt , die iſt Vern nachgebildet ; das iſt der

Schild Hildebrands ; und daß Bern auf

Schilde ſteht , das geht darauf , daß er nimmer
0

ſeinem



*

in ſolche Faͤhrlichkeit komme , da er es verlaͤugnen

wolle , daß er ein Mann Koͤnig Dietrichs von

Vern ſei . Der zwoͤlfte Schild , darauf iſt ein

Eber und ein Baͤr abgebildet ; das wird geſagt

von dem Schilde Wildebers , und deutet auf

ſeine Natur . Nun iſt noch der dreizehnte Schild

uͤbrig , darauf iſt ein Mann und ein Kameel :

das wird geſagt von dem Schilde Dietliebs des

Daͤnen , dieweil der alte Siegfried der Grieche

ein Kameel ritt , als er mit Dietlieben focht ,

Und daraus duͤnkt mich zu wiſſen ( ſagte Sieg⸗

ried ) , daß fremde Recken in unſer Land kom⸗

men ſind , von wannen ſie auch kommen ſind ,

und welch Gewerbe ſie auch haben : und nun er⸗

biete ich mich , mit eurem Willen zu ihnen zu

reiten , um zu erfahren , wer die ſind , die ſo hoch⸗

faͤhrtig ihre Zelte aufgeſchlagen haben , und ſo

ſtattlich von Anſehen ſind , und ſo dreiſt geweſen ,

er euren Willen in euer Land kommendaß ſie wi

u8 “ ＋ toete 9 Fänfiae * Riſtkſind . Da antwortete der Koͤnig: „ Ich will

mvon meinen Recken allein zu dieſen Maͤu⸗7
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nern ſenden , ihnen die Botſchaft zu bringen ,

wenn ſie ihr Leben behalten wollen , daß ſie mir

Zoll und Schatzung ſenden , wie unſer Geſetz ge⸗ 4

bietet : da mag der Recke ſie fragen , wer ſie ſind ,

und wannen ſie kommen , und wo ſie geboren

ſind , und wohin ſie fahren wollen , und ob iht

Gewerbe noch etwas anderes iſt , als uns Schaz⸗

zung zu entrichten . “ Da antwortete Siegfried :

„ Der Recke , den du dahin ſenden willſt , das ſoll

kein andrer Mann ſein, denn ich . “

Hundert und neun und ſiebenzig⸗

ſtes Kapitel —

Siegfried der ſchnelle reitet zu Könit

Dietrich und den Seinen .

Nun nahm Siegfried ſich Waffen und Klei⸗

der , und ein ſchlechtes Pferd , das hatte keinen

Sattel , und ritt ſo aus der Burg und über den

Berg hinab auf das Feld , und nicht eher hielt er

auf ſeiner Fahrt , als bis er zu dem Gezelte Köͤ⸗
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ulg Dietrichs kam . Da ſtieg er von ſelnem

Pferde und ging hinein in das Gezelt , und ſo⸗

dann ſprach er : „ Heil euch , ihr gute Degen !

und bei Namen wuͤrde ich euch gruͤßen , wenn

ich eure Namen wuͤßte. “ Sie antworteten ihm in

derſelben Art , und hießen ihn willkommen . Dar⸗

auf ſprach Siegfried : „ Koͤnig Iſung mein Herr

ſendet mich hieher mit ſeinem Befehl , von euch

Schatzung zu nehmen , wie hier Geſetz iſt , daß

der Koͤnig haben ſoll ; und dieſe Schatzung moͤgt

ihr nun entrichten , wenn ihr wollt . Wenn aber

der Koͤnig die Schatzung von euch miſſen ſoll , ſo

moͤgt ihr nicht daran zweifeln , daß nur kurze

Zeit noch vergehen ſoll , bis ihr all euer Gut

und das Leben dazu miſſen werdet . “ Da ant⸗

wortete Koͤnig Dietrich : „ uUm andres unternah⸗

men wir unſre Fahrt zu dieſem Lande , als

eurem Koͤnige Schatzung zu geben , vielmehr iſt

das unſer Gewerbe , ſo du wohl deinem Koͤnige

bringen und ſagen magſt , daß ich ihm Fehde

bieten will , und daß er mir entgegen komme
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mit eben ſo manchem Mann , wie ich habe : und

bevor wir uns ſcheiden , ſoll er davon zu ſagen

wiſſen , welcherlei Helden ihn heimgeſucht haben . “

Nun antwortete Siegfried der ſchnelle : „ Mit

eurer Erlaubniß will ich euch nun fragen , wie der

Name eures Haͤuptlings iſt , und von welchem

Lande ihr kommet ? Ihr thut hier , was zuvor

nimmer gethan worden , dem Koͤnig Iſung und

teinen Mannen Fehde zu bieten . Habt ihr denn

nicht ſagen gehoͤrt, wie gewaltig er iſt ? Und

mich duͤnkt, daß er es nicht verſagen wird mit

euch zu ſtreiten , was Maͤnner ihr auch ſeid . “

Da antwortete Wittich : „ Sei es nun , daß du

einen dieſer Maͤnner , die hieher kommen ſind ,

kenneſt , oder nicht , ſo ſollen ſie dir nicht ver⸗

hohlen ſein : dieſen Maͤnnern gebietet Koͤnig

Dietrich von Bern ; und noch ein andrer Koͤnig

iſt hier , der heißt Gunther von Nibelungenland ,

und ſonſt noch ſind viele wackere Degen hier ,

obwohl wir dieſe nur nennen . Aber vermeineſt

du , daß Koͤnig Iſung und Siegfried der ſchnelle
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wirklich mit uns ſtreiten wollen ? oder werden

ſie ausweichen ? “ Darauf antwortete Siegfried :

„ Ich waͤhne , daß Koͤnig Iſung und Siegfried

der ſchnelle nicht , ohne ſich zu verſuchen , vor

euch fliehen werden in ihrem Lande , obſchon

König Dietrich von Bern und ſeine Mannen

hieher kommen ſind . Aber wie es auch ergehe ,

ſo werdet ihr doch nicht das Geſetz brechen wol⸗

len , und dem Koͤnige die Schatzung verweigern :

und ihr moͤgt ihm wohl eure Schatzung ſenden ,

beides , ihm und euch zu Ehren , und etwas , das

ſeiner wuͤrdig ſei , euch aber keinen Schaden bringe . “

RNun antwortete Koͤnig Dietrich : „ Demnach du

ſeine Botſchaft mit ſo großer Klugheit und Hoͤf⸗

lichkeit ausrichteſt , ſo' will ich ihm eine Gabe

ſenden , welche ihm anzunehmen geziemt . “ Dar

auf ſprach Koͤnig Dietrich zu ſeinen Mannen :

„ Was ſollen wir ihm ſenden , das ihm anzuneh

men gezieme ? Senden wir ihm nun ein Roß

und einen Schiid , und werfen das Loos , wer

von uns Geſellen ihm ſein Roß und ſeinen
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Schild zur Gabe ſenden ſoll . “ und ſo thaten

ſie : da ward das Loos geworfen , und ſiel das

Loos auf Amelung , den Sohn Jarl Hornboge ' s

Da ward ſein Roß und ſein Schild genommen ,

und ſandte Koͤnig Dietrich es an Koͤnig Iſung⸗

Und damit ritt Siegfried ſeine Straße dahln .

Hundert und achtzigſtes Kapitel .

Amelungreitet Siegfrieden
nach , und wil !

ſein Roß wieder haben .

Nun duͤnkte Amelungen uͤberaus uͤbel, daß

er ſein Roß verloren , und daͤuchte ihm beſſer ,

wenn er daheim großes Eigenthum verloren

haͤtte : er wollte alſo Siegfrieden nachreiten , und

es nicht dabei bewenden laſſen , und ging zu ſei

nem Vater und bat ihn , ſein Roß ihm zu lei⸗

hen , denn er wolle ſein Roß wiederholen von

dem , der damit fortgeritten war . Der Jarl

aber wollte nicht , daß er nachritte , und wollte
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ihm ſein Roß nicht leihen , ſondern es dabei ver

bleiben laſſen .

Nun ging Amelung zu Wittich , und bat

ihn ſein Roß ihm zu leihen . Da antwortete

Wittich : „ Ich fuͤrchte, daß du von dieſem Ge⸗

ſellen dein Roß nicht wieder erhaͤltſt , wenn er

iſt , wie ich glaube , daß er iſt ; wenn du aber

dein Roß nicht erhaͤltſt , und auch mein

„II I . 18 faolli - Fan hen 2 nverliereſt , was ſoll ich dann haben ? “ Da ant⸗

wortete Amelung : „ Wenn ich dein Roß verliere ,

ſo ſollſt du mein ganzes Reich haben , und das

ſind zwoͤlf der ſtaͤrkeſten Burgen in Windland ,

die gab mir mein Vater , und du ſollſt auch ſein

Erbe ſein , ſo wie ich es ſonſt wäre , wenn ich

wenn ich dir

aber dein Roß zuruͤckbringe , ſo habe ich auch

meines wieder : und entweder will ich mein Roß

haben , oder den Tod . “ Nun antwortete Wit⸗

tich : „ Wenn demſo iſt , ſo ſollſt du mein Roß

haben , dieweil du am meiſten wageſt bei dieſer
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Nun ſtieg Amelung auf den Schimming ,

und ritt nun ſo meiſt er mochte , bis er Sieg⸗

8
frieden erreichte ; und das war unfern der Burg

des Koͤnigs , und war da nahebei ein Linden⸗

baum . Nun rief Amelung den Mann an , und

und bat ihn ſeiner zu harren . Und der that

alſo . Da ſprach Amelung : „ Steig ' ab von dem

Roſſe , das du reiteſt , denn nicht will ich es laſ⸗

Fiomoſſ1 ( t o; 1 ton Nſen , dieweil ich weit heim zu reiten h Da

antwortete Siegfried : kanner du,

der ſo kuͤhn dieſe öf pricht , worauf ich

ſitze ? Doch daͤucht mich nicht , daß du es erhal⸗

ten wirſt , ob du es nun zuvor hatteſt , oder

nicht . “ Da ſprach Amelung : „ Steig ' ab von

dem Roſſe ; und wenn du es nicht thuſt , ſo

mußt du dein Leben laſſen , und ſo auch das

Roß . “ Nun vermuthete Siegfried , daß dieſer

Mann der Sohn des Jarls Hornboge ſein muͤſſe,

welcher ſein Blutsfreund war , und ſo ſprach er :

„ Ich ſehe wirklich , daß du um das Roß ſtreiten

willſt mit mir , und kann ſein , daß du den
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Mann getroffen , der auch mit dir in kurzer

Stund ' ſtreiten will , wiewohl du nicht ſogleich

zu Streite koͤmmſt : und ich gebe den Rath , daß

erwir noch auf eine andre Art uns mit einand

ver 6 zu entſcheiden , ob du dein Roß wie⸗

der erhaͤltſt , das du anſprichft , oder auch das noch

laſſen mußt , darauf du ſitzeſt . Nun lege deinen

Speerſchaft ein , und reite auf mich , und ich will

ſtill halten dagegen ; und wenn du mich von

meinem Roſſe ſtoͤßeſt , ſo habe dir dein Roß ,

und gebrauch ' es wohl ; wenn aber ich deinen

Anritt beſtehe , ſo werde ich verſuchen mit mei⸗

nem Speerſchaft zu reiten ; und nicht eher ſtel

len wir dieſes Spiel ein , als bis einer von uns

ſein Roß verliert . “ Und dieſes gefiel Amelun⸗

gen wohl , und er wollte es ſo geſchehen

laſſen .
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Hundert und ein und achtzigſtes

Kapitel .

Rennen und Zweikamypf Siegfrieds des

ſchnellen und Amelungs .

Nun ritt Amelung auf Siegfrieden , und

ſchlug den Schimming mit den Sporen , und

ſtieß mit ſeinem Speerſchafte inmitten auf Sieg⸗

frieds Schild , ſo ſtark , daß Siegfrieds Roß auf

die Hinterfuͤße ſ er f a feſt im

Sattel , und de t brach mitten ent⸗

— 8
zwei. Daſprach Siegfried : „ Das war ritterlich

geſtochen von einem jungen Man

mag ſein , daß du Freunde in deinem Geſchlechte

haſt , welche wohl dergleichen Ritterſchaft gekonnt

haben . Steig ' nun herab von deinem Hengſte ,

guͤrte ihn feſt und ruͤſte ihn aufs beſte , und ſo

auch dich ſelber , und ſteig ' ſodann wieder auf ,

und halte gegen mich , wie ich bielt gegen dich ;

und bedenke , wie du alles deſſen wohl bedarfſt ,

wenn du dein Roß nicht verlieren ſollſt . “
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Da thaͤt Amelung alſo , und ruͤſtete ſich aufs

ſchleunigſte . Und Siegfried ſchlug nun ſſeinen

Hengſt mit den Sporen , und ſtieß ſeinen dicken

— 1 * FSpeerſchaft mitten auf deſſen ſchoͤnen Schild , ſo

ark, daß er mit d n eerſchaft

Amelun n 1 E 4 ſeit 1

legf

i er l , nun haſt du

ß, dem dunachrittef und haſt

auch das andre verloren , wovon ich errathe , daß

es dir uͤberaus viel muß gekoſtet haben , wenn

dem ſo iſt, wie mich zu wiſſen duͤnkt , daß du

hier den Schimming , Wittichs Hengſt , ver

daß du vollguͤlt

Pfand haſt ſetzen

teſt ; und noch wirſt du Undank von ihm haben ,

daß du es verlorſt : und es waͤre dit nun beſſer

geweſen , wenn du dießmal ſtill geſeſſen haͤtteſt . “

Da antwortete Amelung : „ So mag es den Maͤn⸗

nern ſcheinen , welche nimmer kühne

rer



willſt , obſchon es hier nicht wohl ergangen iſt . “

Da ſprach Siegfried : „ Was willſt du nun dafuͤr

geben

das , ſo du eben verloreſt ? “ Da antwortete

Amelung : „ Dafuͤr will ich alles thun , was ich

nur mag , und das mir nicht zur Schande gereicht ,

MNlutsf8 7 3 Ffyeunden “ ſprach Siegaoder mei Blutsfreunden . “ Da ſprach Sleg⸗

Fyio FI Miyp 1 148 . FVaafe j- 1
fried : „ Ehe wir uns maßen , da fragte ich, wie

dein waͤre, und w

und du ſt ſo „

ſch ſollſt du

41 Rofr 16 & 8 Ke aus 7meine Geſellen ſagen , daß ich es jetzo aus Furcht
8 * „41 ＋ 1 18 386616 ＋ iKt 1ſagte : drum will ich es gewißlich nicht thun ,

ſes oder

Nachrede davon dulden muͤßte , ob⸗

ſchon all mein Gut und Reich darauf ſteht . “

D.Da ſprach Siegfried : „ Ich frage dich nicht dar⸗
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nach um Spottens willen , ſondern weiß es dir

Dank , un dem ſo iſt , wie ich glaube , daß du

der Sohn des Jarls Hornboge biſt , meines Ver⸗

wandten will ich dir vielmehr Ehre anthun

de ni nn h zuvor dir mei⸗

nen Namen en, daß
ich

Siegfried d hnelle

heiße . “ Da ſprach Amelung : „ Wiewohl du

mir nun zuerſt deinen Namen geſagt haſt , und

dich keine Noth dazu trieb

meinen Namen nicht ſagen , du verheißeſt mir

denn beim Namen Gottes , daß es mir nimmer

f gereichen ſoll . “ Darauf antwortete

thateſt du wohl , daß du nicht laͤnger laͤugneteſt ,

daß du mein Bluts



zom Pferde , und ſprac

und nimm hier dein Roß , und alle beide, und

zu den Gezelten , und dort ſollt du

ſagen , daß du mir mit Gewalt dieſes

nahmeſt ; und ehe du von hinnen faͤhrſt , ſo ſollt

du mich an dieſe Linde binden , und meinen

Speer , mein Roß und meinen Schild ſollt du

mit hinweg nehmen . “ Und alſo thaten ſie .

Und nun ritt Amelung zur

beiden Roſſer und als e

— 8

Hundert und zwei und achtzigſtes

Kapitel .

UÜmelung kömmt wieder heim zuden Gezel⸗
ten mit ſeinen beiden Roſſen .

Nun ſtund Koͤnig Dietrich außen vor dem

Gezelte und ſahe Amelungs Reiten . Da ſprach

Wittich : „ Da reitet Amelung unſer Geſell , und

hat nun ſein Roß erhalten ; und ich kann wohl



— 413 —

ekrathen , daß Siegfried der ſchnelle hier geweſen

iſt , ſo wie ich glaube , daß Amelung ihn um das

Roß zur Gabe gebeten , und ihm zuvor ihre

Verwandtſchaft geſagt und ganz kleinmuͤthig

geſorochen hat ; denn nimmer hätte er es anders

erhalten . “ Da ſprach Koͤnig Dietrich : „ Nimmer ,

waͤhne ich, nahm er das Roß , oder ſonſt etwas ,

Siegfrieden dem ſchnellen wider deſſen Willen ;

es kann jedoch ſein , daß es ein andrer Mann

war , und er da erhielt , was er wollte . “

Nun ritt Amelung an das Gezelt , und

ſein Vater und ſeine Geſellen gingen heraus ihm

entgegen , und hießen ihn willkommen und frag⸗

ten , wie er ſein Roß erhalten habe . Da ſagte

Amelung : „ Als ich an den Fuß des Berges kam ,

ſo war dort dieſer Mann vor mir , der mein Roß

mit weggenommen , und ich ritt gegen ihn aufs

ſchaͤrfſte , und ſtieß mit meinem Speer in ſeinen

Schild , — und ihr moͤgt hier den Schild ſehen —

und der Speerſchaft brach entzwei ; dennoch ſtuͤrzte

ich ihn von dem Roſſe , und ſchlug ich ihn mit

II
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2
den Truͤmmern des Speerſchaftes : und ſo ſchie⸗

den wir uns endlich , daß ich ihn an eine Linde

band ; und dazu gebrauchte ich ſeinen Guͤrtel

und Schildfeſſel⸗ ) , und zerſchnitt auch dazu

mein Schwertfeſſel , bis daß er ſo feſt gebunden

war , wie ich wollte . Und da ſteht er noch , und

kann . “ Da ſprachen alle , daß er ſein Roß ritter

lich erworben habe, und ſagten ihm Dank dafuͤr

will nun dahin reiten , wo er ſagt , daß er die⸗

ſen Mann gefunden hat ; wenn Siegfried der

ſchnelle dort iſt , wie ich glaube , daß es ſein

muß , ſo iſt dieſes mit Liſt und Betrug geſche⸗

hen ; und wenn er mein am Baume erwartet ,

ſo ſollen wit alſo ſcheiden , das ich deſſen gewiß

werde , ob er Siegfried der ſchnelle iſt , oder ein

andrer Mann . “ De ig aber gefiel dieſes wohl .

*) Riemen , woran der Schild gehandhabt und um den

Hals befeſtiget wird .
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Und Wittich nahm nun ſein Roß , und ſprach :

„ Es iſt großer Schimpf , daß der Mann dort

gebunden ſtehen ſoll , und ſich nicht loͤſen kann :

nun will ich fuͤrwahr ihn erloͤſen . “ und rltt

nun ſchleunig dahin .

Als Siegfried aber ſahe , daß ein Mann auf

ihn zu ritt , da riß er alle ſeine Bande entzwei ,

und lief den Berg hinauf , und wollte nichts mit

dieſem Manne zu ſchaffen haben . Nun rikt

Wittich dahin , bis er an den Baum kam , und

ſahe da noch die Bande zerriſſen , und auch die

Lanzentrümmer liegen . Wittich ritt hierauf

heim , und dachte nun , daß das alles wahr waͤre,

was Amelung geſagt hatte , und ſagte es ſei⸗

nen Geſellen .
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Hundert und drei und achtzigſtes

Kapitel .

Siegfried der ſchneite ſagt dem Könitz
JIſung , daß König Dietrich von Bern

ihn und ſeine Söhne zum Kampf
herausfodert .

Nun kam Siegfried hinauf in den Saal zu

Koͤnig Iſung , und ſagte ihm von ſeinem Gewerbe

und ſeiner Fahrt ſolchergeſtalt : „ Ich kam zu

dem herrlichen Gezelte , davon ich zuvor euch

ſagte , und da traf ich dreizehen Maͤnner , welche

gar vornehm von Anſehen waren ; und ihr

Haͤuptling iſt Koͤnig Dietrich von Bern , und bei

ihm ſind die beruͤhmteſten Helden : und von ihrer

Tapferkeit haben wir oftmalen vernommen , nun

aber werden wir ſie in Wahrheit erfahren , ſin

temal Koͤnig Dietrich dich und andre zwoͤlf Maͤn⸗

ner mit dir zum Kampfe fodert . und er ſandte

dir zu Freundesgabe ein Roß , das gab ich aber

weg an einen meiner Verwandten , den ich auf
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der Straße vor mir fand . “ Da antwortete

Koͤnig Iſung ; „ Wenn er mich zum Kampfe for⸗

dert , ſo will ich ihm das gern gewaͤhren , und

werde mich daran nicht ſäumen . “

Hundert und vier und achtzigſtes

Kapitel .

Nun rüſten König Iſung und Köis
Dietrich ſich und ihre Mannen zum

Sampfe .

2Und am Morgen des andern Tages nahm

Koͤnig Iſung all ſeine beſte Waffen und wapp⸗

nete ſich damit ; und gleicherweiſe ruͤſteten ſich

ſeine Mannen . Auch Siegfried der ſchnelle hatte

ſich da mit ſeiner ganzen Kriegsruͤſtung beklei⸗

det , und ſaß nun auf ſeinem Hengſt Grani , und

hatte das Banner Koͤnig Iſungs in der Hand :

und nun ritten ſie alleſammt hinaus vor die

Burg . Sie hatten alle ſchoͤne Schilde , und Pan⸗
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zer , weiß wie Silber , und Helme, blank wle

Glas , und waren beguͤrtet mit ſcharſeckigen und

zweiſchneidigen Schwertern ; ſie hatten ſtarke

Speerſchaͤfte mit ſcharfen Spitzen , große Hengſte ,

wohlgeruͤſtet und ſchnell . Und dieſe Männer

waren gewaltig ſtark und groß , und uͤberaus hoch⸗

muͤthig .

Nun ritten ſie dahin , bis daß ſie an das

Gezelt Koͤnig Dietrichs kamen . Da ſprac

nig Iſung : „ Wenn Koͤnig Dietrich von Bern

ein ſo wackerer Degen iſt , wie geſagt wird , und

ein ſo ſtreitbarer Mann , daß er uns und unſere

Maunen zum Zweikampfe gefodert hat , ſo ſteh '

er nun auf und wappne ſich , und komm ' er uns

dreizehen Maͤnnern entgegen mit ſeinen drei

zehen Maͤnnern , und verſuchen wir da unſere

Tapferkeit und Geſchicklichkeit ; ſintemal es il

ſchimpflich ſein wuͤrde , die Worte zu hoͤ

welche wir ſagen werden , ehe wir heim reiten ,

wenn er jetzo ſich fuͤrchten will , und nicht wagt ,

mit uns zu ſtreiten . “ Da antwortete Koͤnit
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Sietrich : „RNicht duͤrfet ihr daran zweifeln , daß

wir deßhalb hieher kommen , und einen langen

Weg gemacht , und manche Faͤhrlichkeit erduldet

haben , ehe wir unſere Fahrt vollendeten , auf daß

wir wirklich unſer Gewerbe ausrichten wollen ,

ehe denn wir heim fahren : das aber iſt, zu wiſ⸗

1 3 * 9 17„* Kecfe . HKseoesroer „Heſen , ob ihr oder wir beſſere Schwerter haben ,

und ſtaͤrkere Schilde , und haͤrtere Helme , und

mehr Kraft und Gewalt . “

Und nun ſtieg Koͤnig Iſung und ſeine Man⸗

nen vom Pferde . Dietrich aber und ſeine

indeſſen ſo beſt ſie moch⸗Maunen

ten . Und darauf gingen beide Schaaren ſich ent

imen kamen , da ſtellten

von beiden Seiten gegen

szmal ſollte nur ein

ſein , und keiner ſollte einem ſeiner

helfen ; auch wollten ſie nicht zu Roſſe fechten .

Gegen Koͤnig Dietrich von Bern ward Siegfried

der ſchnelle geſtellt , en Koͤnig Gunther aber

Koͤnig Iſung , und gegen Wittich der aͤlteſte



206

Koͤnigsſohn , welcher der ſtaͤrk r war; und

ſo ward Mann gegen Mann geſtellt .

Hundert und fünf und achtzigſtes

Kapitel .

Zweikampf Heime ' s und des erſten

Königsſohnes

In dem erſten Zweikampfe da focht Heime

mit dem juͤngſten Koͤnigsſol der war ein gar

gewaltiger Mann. Nun fochten die bei

ner gar ritterlich ; und als ſie manche

fochten hatten , daͤuchte es dem Koͤnigsſohne nicht

gut , wenn er nicht das beſſere Theil davon tragen

ſollte uͤber einen Mann , der ihm zu Handen

geſtellt war , und ward nun ſehr zornig , warf

den Schild von ſich und faßte das Schwert mit

veiden Händen und hieb auf Heime , und alſo

auf ſeinen Helm , daß er ſogleich zur Erden fiel ;

nun warf ſich der Koͤnigsſohn oben auf ihn , und

ſprach : „ Wenn du dein Leben behalten willſt , ſe
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liege ſtill , und ich will dich binden . ““ Heime

aber wollte das keinesweges , und rang mit ihm
Iffer 7 8 6 1ig S 41 ſchl.aus aller Kraft . Der Koͤnigsſohn aber ſchlug

ihn mit ſeiner Fauſt außen auf den Helm ſo hart

gegen ſeine Ohren , daß der Helm ſich einbog

gegen den Schaͤdel und Heime ' n das Blut aus

Naſe und Mund ſtuͤrzte , und er beinahe von

ſeinen Sinnen nicht wußte ; und in der Weile

wurden ſeine Haͤnde und Fuͤße gebunden , und

nun nahm der Koͤnigsſohn ſeinen Speerſchaft

und ſtieß ihn tief in die Erde , und daran band

er Heime ' n . Hierauf ging er zu ſeinen Man⸗

nen , und hieß nun einen andern von Dietrichs

Mannen hervortreten ; er aber wolle jetzt ruhig

ſitzen , und habe ſeine Sache gut gemacht . Und

ſo war der erſte Zweikampf beſchloſſen ,
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Hundert und ſechs und achtzigſtes

Kapitel .

Zweikampf Herbrands und des andern

Königsſohnes .

8 „% Naäuneb
Nun trat hervor Herbrand , der Banner⸗

richs , und ihm kam entgegen
fuͤhrer Koͤnig Die

der andre Sohn Koͤnig Iſungs ad ſie erhuben

nun ihren

S — oins Naffe 5
Str ſeine Waffen gegen

6 „ Foyy 51 INföoN
den andern . Ihr - Sweikampf ſe aber da

den erhielt , und
mit, daß Herbrand

AdurchDkleine , und da ihm viel Blut dadurch ent⸗

rann und er muͤde war , verließ ihn ſeine Ki

ſo ſehr , daß er vor einem ſtarken Schlag zur

Erden fiel : und nun uͤbergab er ſeine Waffen ,

und hierauf ward er gebunden wie der

Der Koͤnigsſohn aber ging wieder zu ſeinen

Mannen , und wollte nun einem andern den

Kampfplatz laſſen .



n

4

Nun tkrat hervor Wildeb

gen der dritte Sohn des Koͤnigs, und ſie er⸗

huben nun ihren Zweikampf , und der war einer
der haͤrteſten , und uͤber diemaßen ſtark und

gar lang : und hier mochte man ſehen ſchwere

und unmaßen ſtarke Hiebe , als ſie ſich nahten ,
und ſehr waren ihre Waffen zerhauen , ehe ſie

ſich ſchieden ; und der Koͤnigsſohn hatte fuͤnk
νWunden erhalten , und alle ſchwer ; Wildeber

aber hatte da ſieben Wunden , und alle noch

ſchwerer , und nun begann er zu muͤden wegen
ſeiner Wunden und Blutverluſt , und er fiel

ffen , und ward
auch gebunden : und ſo ſchied der Koͤnigsſohn

endlich , und uͤbergab ſeine

von ihm , und ging zu ſeinen Mannen , und hatte
wohl gethan16nun wob than .



Hundert und acht und achtzigſtes

Kapitel .

Awtikamof Sintrams und des vitrken

Sohns Koͤnig Iſungs .

Nun trat hervor Sintram von Venedig aus

Dietrichs Mannen , und ihm entgegen der vierte

Sohn Koͤnig Iſungs , und ſie en ihren

1QAwꝛoi * 11 4 0 Ntn 1
30 impf mit ſchweren Hieben, und wenig hiel

ten ſie daz
ie, jeder aina nahe an den

andern und keiner wollte vor dem andern wei⸗

chen . Und das Schwert , das Sintram hatte ,

ſchnitt ſo wohl durch Helm , Panzer und Schild ,

wie wenn es nur durch KKleider ſchnitte , und der

Koͤnigsſohn hatte ſchon drei Wunden erhalten ,

und gar ſchwere , Sintram aber war noch unver⸗

wundet . Und nun hieb der Konigs ſohn nach

Sintram aus aller Kraft und auf ſeinen Helm ,

ſo hart , da 8 te Schwert mitten inzwei brach⸗

und ernun
—— war . Da faßte er ſeinen

Schild , dieweil er ein ſo tapferet Degen und
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treitbaͤrer Mann war , daß er lieber ſterber

Pollte , als fliehen oder Frieden bitten , und er

lief mit ſeinem Schilde gegen

Fuͤße, als ihm , beides , Haͤnde und Fuͤße ge⸗

bunden waren . Der Koͤnigsſohn aber ſchied da

von ihm , und ging zu ſeinen Mannen ; und es

sefiel ihnen wohl , dieweil es alſo erging .

Hundertund neun und acht zigſtes
Kapitel .

ampf Faſolds des ſtarken und des

Nun trat Hervor Faſold der ſtarke aus den

Mannen Koͤnig Dietrichs , und ihm entgegen

kam der fuͤnfte Sohn Koͤnig Iſungs . Dieſer

Zweikampf begann mit gar großer Tapferkelt

und Uebermuth , dieweil ſie beiderſeits die ſtaͤrk—

ton Mäun 1 1 1 4 — R .ſten Maͤnner waren , und lauge Zeit mochte
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voraus ſehen , wer von beiden dis

erhalten wuͤrde ; und jeder gab dem

andern manchen Schlag , ohn ' Unterlaß , und je⸗

der ging nahe auf den andern los , aber keiner

wich zurück vor dem andern ; und ſchon hatte je⸗

der zwei Wunden erhalten , und gar ſchwere :

da hieb der Koͤnigsſohn einen ſo maͤchtigen Hieb

in Unmachtauf Faſolds Helm , daß er ſog

fiel , und nun ſtund er u

piſt , warum ſollteſt⸗du vor elnes Männes Hleb

ſochten ſie aufs allerhaͤrteſte und gar lange , und

1 KIetoe Foiun Schmerf A zofor Famofk
keiner ſparte ſein Schwert , und war dieſer Kampf

einer der haͤrteſten . Nun dachte der Koͤnigsſohn
8 18 zue ovoße Schar
b Tſt ü 9 2 Ea48

daß ich hier den ganzen Tag in Streite ſtehen

ſoll mit einem Manne , der ich waͤhnte , wenn

es noth waͤre, daß ich allein den Sieg erhalten

könnte über dieſe dreizeyen , Und nun hieb er



öold , paß er
aus großem Zorne ſo hart auf F

zum andernmal ſiel ; und nicht eher ſchied der

Königsſohn von ihm , als bis Faſold gebunden

zeſellen . Und auf die⸗
1 1 dei 0

den nunf 8 „ und an je⸗

5 1 ο Sufie Dietr n : die
0 3 2 8

Bertangen - Maͤnner aber waren nun froͤhlich,

Und es daͤuchte ihnen alles wohl zu ergehen fuͤr

ihre Streiter .

U

Hundert und neunzigſtes

Kapitel .

d
Zweikampf Ametungs und des ſechſten

Königsſohnes .

Amelung : „ Das war ein gar

Unſeliger Tag , an dem Koͤnig Dietrich ſich zu

ſeine Mannen ſollen gebunden und uͤberwunden

werden ; und er moͤchte lieber daheim geſeſſen

RNorn! 1 „ 7
Bern und ſeines t h n.
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And nun rief et ſeinen Vater den Jarl Horn⸗

boge an , und ſprach : „ Nimm meinen Helm ,

und bind ' ihn mir feſt anf ' s Haupt , und mei⸗

nen Schild , den binde mir an meiner linken

Hand ſo feſt , daß er ſich nicht davon zu loͤjen

vermag ; und ich will darauf ſchwoͤren , daß ich

eher will ſo klein gehauen werden , wie die

Keinſten Stuͤcke in einem Keſſel , als daß ich

mich ſollte binden laſſen , und die Be

den⸗Maͤnner ihren Speerſchaft an meinen Rük⸗

ken ſtecker 6 und trat nun gar kuͤhnlich

betvor , und ihm entgegen der ſechſte Söhlr - Köͤ⸗

nig Iſungs ; und ſie fochten da mit großem

Uebermuth , und doch nachdruͤcklich und lange

Zeit . Nun ſahe Amelung wohl , daß auf dieſe

Art ihr Kampf lange dauern würde , wenn er

ſich nicht ſtaͤrker in ' s Zeug legen wollte , als bis⸗

her , er nahm alſo ſein Schwert mit beiden Haͤn⸗

den , wiewohl ſein Schild an ſeiner linken Hand

keſtgebunden war , und hieb nun gar kraͤftig und

haͤrt auf den Helm des Koͤnissſohnes ; das Schwert
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aäber mochte nicht darauf haften , ſo hart war er :

dennoch fſiel der Koͤnigsſohn davon , und Ame⸗

lung warf ſich oben auf ihn , und ſprach zu ihm :

„ Wenn du dein Leben behalten willſt , ſo ſr

du deine Waffen uͤbergeben , und ſollſt an deinen

Speerſchaft gebunden werden , ebenſo wie deine

Bruͤder meine Geſellen bunden . Wenn du dich

aber loͤſen willſt , ſo ſollſt du von unſeren Man⸗

nen los laſſen meinen guten Stallbruder Faſold

und meinen lieben Freund Herbrand . “ “ Der

Koͤnigsſohn nahm dieſe Bedingung gern an , und

es geſchah alſo , und fuhr nun jeder zu ſeinen

Mannen : auch war ihr Zweikampf ſo ergangen ,

wie Siegfried der ſchnelle wohl zuvor gedacht hatte .

οHundertund ein und neunzigſte

Kapitel .

Sweikampf des Jarts Hornboge und des

ſiebenten Königsſohnes

Nun trat hervor Jarl Hornboge , und der

liebente Koͤnigsſohn : ſie fochten wohl und rik⸗

4



langen Widerſtand : weil er aber Uebermacht ge⸗

gen ſich hatte , beides , an Staͤrke und ſchweren

Hieben und ritterlicher Kuͤhnheit , ſo konnte er

nicht S

wunden , und fiel ,

Soe e65Und ſo ſchied der Koͤn

* 18und erhub ſich hier nun der achte

—
Zweikampf , der war von allen der haͤrteſte und

gefaͤhrlichſte , und ſo hart hieb jeder auf den an⸗



Siune 8456Sinne , da

Waffen Feuer flog ;

ſacht , wie es da Tag war , ſo waͤre

zu fechten . Keiner

id niemand

0 d! U je 10 2

8 8 , Fn 7 1
e, da dachte der on hn in em

in ' s Zeug legen müßte ,

wenn es gelingen ſollte ; und er wollte nun fuͤr⸗

wahr entw eder den Tod haben oder Sieg , und

nun nochmal ſo ſtark zu , und gab

„ und alle ſchwer . Und hier⸗

ward demnaͤchſt an ſeinen



Hundert und drei und neunzig⸗

ſtes Kapitel .

Zweikampf Dietliebs des Dänen und des

neunten Königsſohnes .

richs
Nun ging hervor aus Koͤnig Die

nen Dietlieb der Daͤne , und gegen ihn trat zum

Kampfe der neunte Sohn 5 3 Und

dieſer Kampf war gar hart und mit großer Er⸗

bitterung , und keiner von ihnen ſparte ſich beim

Angriffe . Sie ſchlugen , beides , hart und dichk ,

und ſie hieben und ſtachen ſo geſchwind daß

kaum das Auge darauf haften konnte ; und ſo

lange hielten ſie ihren Kampf , daß ſie nun bei⸗

derſeits muͤde waren : da ſtieß jedweder ſeinen

Schaft nieder , und ſtuͤtzte ſich darauf und ruhte

aus .

Da ſprach Dietlieb : „ Willt du dein Leben

behalten und nicht erſchlagen werden , ſo uͤber⸗

gieb deine Waffen , und ich will dich binden : fe



magſt du leben , mi

den biſt . “ Da

17 ＋ 1

0 17* „ Rock 7W di in gar hochgeprieſe

ner inn diew m S e

ehe denn ich es laſſe ; und es iſt nicht zu

vermuthen , daß du , bevor wir ſcheid

Waffen minder bedürfeſt , denn ich der meinen . “

Und nun begannen ſie wieder zu fechten , mit

noch

beſchloſſen ſie

ihnen ſo muͤde war , daß ſie beinghe nicht mehr

ſtehen mochten : auch begann ſchon die Nacht

zu dunkeln .

Nun nahm König

und Koͤnig Iſung den ſe

zwiſchen ſie , und ſchieden ſie . Und war doch
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rich :

1n men , und es mag nun nicht laͤn ** ren

werden fuͤr dießmal : ich will alſo heim reite

Mannen
zu der Burg , bier

ſind .

Fofvon
1

gebunden liegen bleiben , d

Morgen aber mi

den wir wieder herkommen

n S vo du nun ſitzeſt

˖ nd das ſo du haben

ſ9

Koͤnig Iſung dar mit ſeinen dreizehen

war guch Koͤnig Dietrich allbereit

Aber am Morgen , da es

aber ſollen eure
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licht
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Mannen .
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heraus mit ſeinen Mannen . Und nun wurde

der letzte Zweikampf wieder angehoben , damit

WNiot 65 Da Fachte 67
Dietliel Da fochten ſte ,

n 6 auge

K

3 6 * Dietlieb , un
nigsſohn ſiel ; und da fing ihn Dietleb , und

ſagte , daß er ihn binden w

nicht loͤſen wolle , da daß er Hagen

gebe und ihn loͤſe. So waren nun neun Zwei⸗

kaͤmpfe beſtanden .

Hundert und vier und neunzig⸗ 8

ſtes Kapitel .

rands und des zehnten

ſohnes

Nun trat hervor aus den Manner



Schon hatte Hildebrand dem

Wunden gegeben , und alle ſchwer , un

Hildebrand einen maͤchtige

andenGnbden

Darauf ging er zi

kockten nun die Bertangenmaͤnn . r .

8 t Fünf und —
Hundert und fünf und neunzig⸗

Zweikampf König Iſungs und Könis

Gunthers .

lu 0 1 6 n

t * ＋ 7 * N156 N
Iſung . Da 9 n die beiden K auf die

eFHahn 8 Uuhe oſne 6 2
Kampfbahn , und erhube einen ſchar⸗

ſen Sturm , und es war der haͤrteſte und laͤngſte

Zweikampf ; ſie hieben beide ſtark und auch hart ,

5 1och war König Iſung der viel ſtärkere , Koͤnig
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Gunther aber wich nicht zuruͤck, und gab ihm

mit ſeiner Hand manchen ſchweren Hieb , und

empfing auch dergleichen . Und als es lange Zeit

ſo ergangen war , wurde Koͤnig Iſung gar zor⸗

n daß ein Mann ihm ſo lange widerſtehen

ſollte , und er wollte das nicht dulden , und ſich

lteber kühnlich wagen , damit einer von beiden

alsbald ſieglos werden müßte , und hieb nun aus

aller Macht und ſchonte durchaus nichts : und

dieſer Hieb traf auf den Helm Koͤnig Gunthers ,

und das Schwert brach in zwel Stücke ; und es

war ein ſo ſtarker Hieb , daß es ein Wunder

war , aber der Helm war ſo hart , daß er

nicht darauf haftete . Nun ergriff Koͤnig Iſung

ſeinen Speerſchaft , daran zuvor Hagen gebun⸗

den war , und riß ihn aus der Erden mit

aller Staͤrke , und ſchlug damit auf den Helm

Koͤnig Gunthers , ſo daß der Helm davor nach⸗

gab , und Koͤnig Gunther fiel , und ſtuͤrzte ihm

Das Blut , beides , aus Naſe und Mund . —

Koͤnig Iſung ihn und band ihn , und



Kug ſodaun hinweg , und ſpra

nun wohl auch den Maͤnnern ergehen

übrig ſind ; und ſie haben hier ein ſchnoͤdes Ge—

werbe gehabt ! “

3 —

Hundert und ſechs und neunzig⸗

ſtes Kapitel .

Wittich der ſtarke und der

ſöhn gegen ihn ; und dieſer war

4 St
weit der maͤchtigſte , beides , an E und Ge⸗

und
ſchicklichkeit , von allen , die zuvor fe

als ihr Zweikampf begann , da war er ſo hark ,

und ſo ſchwere Hiebe gaben ſie einander , daß

die vorigen nicht halb ſo kraͤftig waren , und nie⸗

maud ſahe einen tapferern Ka zweier Maͤn⸗

ner , als dieſen . Und da trat einer dem andern

ſo nahe , daß mit Noth kaum noch einer auf den

anderu hauen konnte . Nun gedachte Wittich
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was Mimmung zuvor gethan hatte , wo er noch

dieſes Schwert im Zweikampfe trug , und wie

großen Troſt er d hatte , ingleichen , wie wenig

e zu ſchone te, wenn er auch noch

aller Gewalt , 1 auete auf ſein Schwer

ind dfefer Hieb f 8 0 1 d b 32
And dieſer Hieb ſuhr a He d

8
ſohns , und nahm hinweg , was er traf ; das war

aber die ganze Kuppe von dem Helm , und auch

etwas von dem Schaͤdel nahm er mit : doch war es

keine greße Wunde . Aber nochmaks ſchwang er

und

ſen durchſchnitt , und ſo auch den Fuß

auf einen kleinen Fetzen : und da fiel der

nigsſohn . Wittich aber ſprach : „ Du ! 1g9⸗

jetzt ſollſt du die Wahl haben , ob du alle meine

Geſellen loslaſſen , oder hier deinen Sohn ver⸗

Koͤnig Iſlieren willſt . “ Da antwortete



den , und noch hat er keine Todeswunde erhal

ten . “ Da rief der Koͤnigsſohn ſeinem Vater

zu : „ Du magſt fuͤrwahr thun , was er begehrt ,

alsbald auf der Stelle , oder ich muß mein Le⸗

ben laſſen . Er hat den Teuiel ſelber in der

Hand , und ich mag nicht davor beſtehen , noch

irgend ein anderer ; jedoch iſt es theuer genng ,

wenn Mann gegen Mann ausgelbſt wird . ! “ Da

ſprach Wittich : „ Wenn du Koͤnig Iſung nicht

alle meine Geſellen loslaſſen willſt , ſo werde ich

deines Sohnes Haupt abhauen , und darnach dir

ſelber den Todesſtreich geben ; und Mimmunz

ſoll nicht eher in ſeine Scheide kommen , bevor

alle meine Geſellen erloͤſt ſind . “ Und nun lief

Wittich dahin , wo ſeine Geſellen gebunden lagen ,

und hieb einen Speerſchaft nach dem andern ent⸗

KÆi „ Fr ( battFreunde e Lezwei , bis daß er alle ſeine

Und hierauf lief er zu dem Manne , mit dem

er gefochten hatte , und wollte ihn toͤdten . Da

liefen Siegfried der ſchnelle und Koͤnig Iſung

binzu , und geſchah folches mit Willen Koͤnig
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Dietrichs , und ſprangen zwiſchen ſie und ver⸗

ſöhnten ſie nun : und es ward die Suͤhne ge⸗

macht , daß nun beide Theile los und ungebun⸗

d u ſollten , und daß dieſer Kampf durchaus

gl ſein ſollte Und nun ſchieden
ſ

und

hatte Wittich ſo alle ſeine Freunde erloͤſt .

Hundert und ſieben und neunzig⸗

ſtes Kapitel .

Erſter Zweikampf König Dietrichs und

egfrieds des ſchnellen .

Nun faßte Koͤnig Dietrich ſein Schwert

Eckenſat bei dem Heft und zog es aus der Schei⸗

de, und ging aus ſeinen Mannen hervor auf

den Plan , und war nun bereit zu fechten .

Siegfried aber ging ihm entgegen mit ſeinem

Schwerte , das Gram hieß , und zog es aus der

Scheide : und nun gingen ſie kuͤhnlich und un

erſchrocken einander entgegen , und ſobald ſie ſich

Gabtennabten , hieb jeder auf den andern gewaltig eik⸗



noch Panzer , ſondern
1

dar , und jedweder ſchwang ſein Schwert auf des

andern Waffen gar kraͤftig und ſchoͤnunslos ;

und vonil ging ein ſolcher Krach und

zraus , daß ſie beiderſeits ſehr fuͤrchteten , die
hraus , aß ſie b

dabei ſtanden , und
U

d durch den

1 n ſieden ganzen 2

1 0 He * 10 * RKerf, Ree von 11 Uen ve —ber⸗

hand gewinnen wuͤrde. Da nahm Koͤnig Iſung

ſeinen Schild , und Wittich den ſeinen , und ie

traten nun zwiſchen ſie , und baten ſie inne zu

genug ˖cht ſur dießmat⸗

dieſe Nacht beruhen : morgen aber

eikampf beſchließen . “ Und
moͤget

da ſchieden ſie ſolchergeſtalt , und ritt Koͤnig

ung mit ſeinen Mannen zu der Burg . König



Anderer Zweikampf König Dietrichs und

Siegfrieds des ſchnellen .

am Morgen , da

ü INN eunne Inn ſoiner RuürTäg geweſen , ritt Kot Iſung von ſeiner Burg

fertig waren , fochten ſie aufs allertapferſte , und

her 7 1 1 7 4 7
5 8 ben ſi 0 5 wenn h au

1 and

7 dern es ſchie 6 Wenn ſte noch z friſch waren⸗
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und hieben mit gar großer Haſt ar andet ,

ſo lange bis jedweder ſo muͤde war , daß ſie eine

Weile ausruhten . Und darauf besannen ſie aber

mals , und fochten , beides , hart und lange , und

ſtritten gegen einander den ganzen Tas bis zur

Ounkelheit , und ruhten ſich dann allein , wenn

ſie gar nicht mehr vermochten auf ihren Fuͤßen

Nton 1 7
zu ſtehen und zu fe

ihre Harniſ on ihnen

och wußten ſienicht beſſer denn

zuvor , we u Sieg erhalten wuͤrde. Sie wur

den aber geſchieden fuͤr dießmal , mit dem Wil⸗

len Koͤnig Iſungs und Wittichs und anderer

ihrer Waffenbruͤder .

Hierauf ritt Koͤnig Iſung abermals zu der

Burg , Koͤnig Dietrich aber zu ſeinen Gezelten ,

und ſie ruhten da noch die dritte Nacht .
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Hundert und neun und neunzig⸗
ſtes Kapitel .

213ig Dietrich
und Wittich beide zu einem Zwieſprach zuſam⸗

Und denſelben Abend kamen Koͤ

men , und da ſprach Wittich : „ Herr , ( ſagte er )

wie traueſt du , daß es dir ergehen werde mit

dieſem Manne , Siegfried dem ſchnellen , nach⸗

dem ihr euren Kampf bis aufs änßerſte gebracht
habt ? Er ſcheint mir ein gar ſtarker und ausneh⸗

mend tapferer Mann zu ſein : und das ſeid ihr

allebeide ; dennoch mag ich nicht entſcheiden ,

wer den Preis haben wird , demnach es mie

ſcheint , als ob jedweder von euch ſchon alles ge⸗

gen den andern dran geſetzt hat , was er nur im

Vermoͤgen hat , und noch iſt keiner wund . “ Da

antwortete Koͤnig Dietrich : „ Nicht mag ich eben

wiſſen bei ſoſcher Bewandniß , wer das beſſere

Theil erhalten wird ; doch moͤchte ich mich wohl

L 10 4J



nicht waͤre, daß mein
getroͤſten , wenn nur das nicht wa

Schwert auf ſeiner Haut nicht haftet ; ſie iſt ſo

hart , daß ſie haͤrter iſt , als keinerlei Waffen :

drum wollte ich dich bitten , guter Geſell , daß

du mir dein Schwert Mimmung leihen wolleſt ;

denn ich weiß , daß er alles ſchneidet , was ihm

vorkommt . Und dieſes Waffen allein fuͤrchtet

er ; denn heute , eh' er mit mir fechten wollte ,

Eid ten aß ich
da mußte ich

den Mimmung te Da ſprach Wit⸗

tich : „Nick zſt du darum bitten , daß ich

dir meln Schwert Mimmung leihe , dieweil er,

ſeitdem er gemacht worden , nur einmal in eines

andern Mannes Scheide gekommen , als meine ,

das war , als unſer Geſell Heime ihn nahm . “

Da zuͤrnte der Koͤnig ſehr , und ſprach ; „ Nun

hoͤr' , wie großen Hohn er ſeinem Koͤnige ſpricht ,

mich nicht fuͤr beſſer zu achten , als meinen Roß

buben ! Und fuͤr dieſes Wort mögen wir nie

wieder eben ſo gute Freunde werden , wie zuvor . “

Nun antwortete Wittich : „ Herr , ( ſprgch er )



ler ,

eines
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hm . “

„ Nun

richt ,
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wenn ich uͤbel gegen dich ſprach , ſo war das

nicht gebuͤhrlich , und vergieb mir , und ich will

es dir dadurch lohnen , daß ich dir wahrlich das

Schwert leihe , und komm' es d

ind darnach uͤberreichte er ihm das Schwert , ſe

daß keiner darum wußte , außer ſie zwei ; und

nun gingen ſie ſchlafen .

3weihundertſtes Kapitel .
Dritrer Zweikampf König Dietrichs und

Sicgfrieds des ſchnetten .

Und als dieſe Nacht vergangen war , da kam

Koͤnig Iſung zuſammt ſeinen Mannen dar zum

Kampfe . Da war auch Koͤnig Dietrich allbereit mit

ſeinen Mannen . Und als nun Koͤnig Dietrich auf

den Plan kam, ſtund er da mit gezuͤcktem Schwerte ,

und ſetzte ſeinen Schild vor ſich ; Siegfried der

ſchnelle war aber noch nicht gekommen : da rief

Koͤnig Dietrich , daß Siegfried dar kaͤme, mit

ihm zu fechten . Darauf antwortete Siegfried :

Ich komme dar mit euch zu fechten , ſo wie ge⸗



ſtern , wenn du wieder den Eid leiſteſt , den du da

geleiſtet , daß du auf dieſen Plan nicht den Mim⸗

mung , Wittichs Schwert , mitgebracht haſt : mit dem

will ich heutenicht lieber ſtreiten , als geſtern . “ Da

antwortete Dietrich : „ Lieber will ich dieſen Eid

leiſten , den ich geſtern leiſtete , als daß wir nicht

ſtreiten ſollten : drum komm ' hieher , Siegfried . “

Nun trat Siegfried hervor . Koͤnig Dietrich aber

zog hinter ſeinem Ruͤcken das Schwert und ſt eß

die Spitze in die Erde und das Heſt

ſtuͤtzte er ſich gegen den Ruͤcken , und nun leiſtete

er den Eid , und ſchwur , ſo ihn Gott helfe , daß

er Mimmungs Spitze nicht oberhalb der Erde ,

noch ſein Gefaͤß in jemandes Hand wiſſe . Das

daͤuchte Siegfrieden genug , und er zuͤckte nun

ſein Schwert Gram , Dietrich aber nahm den

Mimmung , und ſie traten nun zuſammen und

fochten : aber als ſie noch nicht lange gefochten

hatten in dieſem Gange , da hieb Dietrich einen

Hieb uͤber den andern , und ſchlug je etwas von

Siegfrieds Schild oder Helm oder Panzer , und
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Siegfried hatte ſchon fuͤnf Wunden erhalten in

kurzer Stund ' . Nun fiel Siegfrieden ein , wel⸗

chermaßen Dietrich den Eid leiſtete , und daß er

ßlich den Mimmung da habe , und da ſprach

Siegfried : „ Herr Diettich , ich will nun meine

Waffen uͤbergeben , und dein Mann werden , die⸗

weil es keine Schande iſt einem ſolchen Haͤupt⸗

ling zu dienen , wie du biſt ; und das weiß ich ,

daß du eln ſo guter Degen und ein ſo hochbe⸗

ruͤhmter Mann biſt , daß ich mich wohl in eure

Gewalt ergeben mag , lieber als mein Leben ver⸗

lieren . “ Da uͤbergab Siegfried ſeine Waffen ;

Koͤnig Dietrich aber nahm ihn gern auf , und es

daͤuchte ihn den wackerſten und den vortrefflich⸗

ſten und den ſtaͤrkſten Recken ſich zum Manne

gewonnen zu haben : und ſolchergeſtalt ſchie⸗

den ſie .

Und nun war Koͤnig Dietrich und ſeine

Mannen gar froͤhlich und vergnuͤgt , und duͤnk

ten ſich nun wohl geworben zu haben auf

oͤnig Iſung aber und ſeine Mannen
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waren gar unfroh , dieweil ihr beſter Mann und

beruͤhmteſter Recke Unſieg haben mußte , auf den

ſie zuvor den meiſten Troſt gehabt hatten . Als

aber Koͤnig Dietrich und Koͤnig Ifung nun ſchei⸗

den wollten , da machten ſie noch unter ſich

die beſte Freundſchaft , und gahen ſich große Ge⸗

ſchenke .

5
Zweihundert und erſtes Kapitel .

Umelung erhält Fallburg , König Iſungs

Tochter .

Nun gab auch Siegfried der ſchnelle große

Geſchenke ſeinen Verwandten dem Jarl Horn⸗

boge und deſſen Sohn Amelung . Auch brachte es

Siegfried dahin , daß Koͤnig Iſung an Amelung

ſeine Tochter gab , die Fallburg hieß , und die

anmuthigſte und adlichſte aller Frauen war an allen

Dingen , und daß dieſe Vermaͤhlung geſchehen ſoll⸗

te , ehe Koͤnig Dietrich heim führe nach Bern .

Und nun wurde ein Gaſtmahl zugerüſtet mit all
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eem Beſten und Köͤſtlichſten , ſo nur in dem

Lande zu haben war . Und dieſe Hochzeit be⸗

ſtand fuͤnf Tage mit großer Pracht und allerlei

Feſtlichkeit , wodurch ſie beſſer ſein mochte denn

zuvor , und die ein gutes Gaſtmahl noch verbeſſern

mag , beides , durch Spiele und allerlei Ergoͤtz⸗

lichkeiten .

Zweihundert und zweites

Kapitel .

öonig Dietrich und ſeine Geſellen reiſen

wieder heim gen Bern .

Nun ritt Koͤnig Dietrich und ſeine Man

nen hinweg , und mit ihnen Siegfried der ſchnelle ,

den ſie in ihre Bruͤderſchaft mit aufnahmen .

Und als Koͤnig Dietrich und Koͤnig Iſung ſich

ſchieden , da ſagten ſie ſich unter einander die

groͤßte Freundſchaft zu. Und Amelungen folgte

ſeine Gemahlin Fallburg mit gar großem Gute ,
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deides , an Gold und Silber und andern Klek⸗

noden .

Und nun fuhr Koͤnig Dietrich wieder ganz die⸗

ſelbe Straße , welche er zuvor hergefahren war ,

bis daß er mit ſeinen Waffenbruͤdern heim kam

nach Bern : da wurde er mit allen Wuͤrden und

Ehren empfangen , die man nur erzeigen mochte .

Und nun ruͤhmte ihn jedermann wegen ſeiner

Staͤrke und Tapferkeit , ſo weit als f Name

tehoͤrt ward ; das aber war beinahe durch die

tzanze Welt; und es mochte ihm niemand noch

den Mann zeigen , von dem zu waͤhnen war ,

daß er ſich mit ihm meſſen wolle an Staͤrke ,

Geſchicklichkeit oeber Waffen . Und demnach wußte

er wohl , daß er nunmehro ruhig ſitzen koͤnne in

ſeinem Reiſche all ſein Lebtage , ſofern er ſelber

2s wollte .



Z3weihundert und drittes

G
N

Als nun Koͤnig Dietrich und alle ſeine Man⸗

nen ſich alſo verſucht hatten , daß kein Mann

in der Welt war , der es noch wagte den Schild

gegen ſie zum Kampfe zu erheben , ſo wollten ſie

nun ihre Reiche mit maͤchtigen Haͤuptlingen be⸗

„die ſie beherrſchten und beſchützten . Da fuhr

7
Jarl Hornboge heim nach Windland , und mit ihm

ſein Sohn Amelung mit ſeiner Frauen Fallburg ,

und ſie beherrſchten nun ihr Reich lange Zeit mit

Ruhm und Ehren . Da fuhr Sintram gen

Oſten nach Venedig , und ward da Herzog und

einer der beruͤhmteſten Maͤnner , wie ſeine Vor

fahren geweſen waren . Da fuhr Herbrand heim

ein Reich, und war dort auch der maͤchtigſte
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Zweihundert und viertes

Kapitel .

1
XX . Gunther und Brunhild .

der ſchr le erhält Grimhild

ig Gunthers von

Nibelungenland .

Darnach ritt Koͤnig Dietrich , und mit ihm alle

ſeine Helden , die noch bei ihm waren , mit Koͤ⸗

nig Gunther heim gen Nibelungenland . Und es

ward da die Heirat beſchloſſen , die ſeitdem

hoch berühmt worden “ ) , daß Siegfried der ſchnelle

Koͤnig Gunthers und HagensGrimhilden ,

Schweſter , zur Frauen nehmen , und mit ihr die

Haͤlkte von Koͤnig Gunthers Reich haben ſollte .

) Bezieht ſich auk das Ende in den Ribelungen⸗
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uUnd nun ward da ein großes Gaſtmahl angeſtellt ,

und dazu alle die beſten und edelſten Maͤn⸗

ſo im Lande waren . Und dieſe

dochzeit beſtund fuͤnf Tage , und war uͤberaus

46 * 0 8 3
Zweihundert und fuͤnftes

Kapitel .

nig Gunther wirbt um Brunhilds Hand ,

nach dem Rathe Siegfrieds des

ſchneiten .

Als ſie nun ſo beiſammen ſaßen , Koͤnig

Dietrich , Koͤnig Gunther und Siegfried der

Gunther , ſeinemſchnelle , da ſprach Siegfried zu

νυν) ager : „ Ich weiß da eine Frau , welche

I415vor allen Frauen in der Welt iſt an Schoͤn⸗

8
heit und allen Tugenden , und dabei uͤbettrift

ſie alle andre Frauen an Weisheit und aller

6 M34 — 8 180 un Kar SAHerMaͤnnlichkeit und hohen Gaben und

ber die Burg ,



welche Segard heißt ! ) :

zur Hausfrauen nehmen ; und ma

azu helfen , dieweil ich alle Wege dahin weiß .

DDa antwortete Koͤnig Gunther , und bezeigte , daß

ihm dieſer Rath hoͤchlichſt geſiele .

Darauf ritten ſie von dem Gaſtmahle , Koͤnig

Dietrich , Koͤnig Gunther , Hagen und Siegfried

hre Geſellen , und falder ſchnelle , und alle i

einen langen 2 uind

1 4 Ru: 3 7 ind ſieE Bu ie Und als ſte

KIbi . f f Köänia - 56dahin kame ! da nal ie den Koͤr g Dietrich 1

S8. Runtt ohl zur N FBof AherKoͤnig Gunther wohl auf , gar uͤbel aber

den ſchnellen , dieweil ſie ſchon wußte ,

Frau hatte . Das erſtemal aber ,

men kamen , da hatte er ihr mit Eiden verhei⸗

iß er keine andre Frau nehmen wuͤrde,

denn ſie , und ſie deßgleichen

dern N heirate uͤrde. Und nun gi

Siegfried mit Brunhilden zu reden , ſagte ihr

8 —

Kap. 12. Vielleicht Garten am Garda⸗See ; vgl. K. 38



all ihr Gewerbe , und bat ſie , daß ſie mit Koͤn

Gunthern ziehen ſolle . Sie aber antworteteSle

ſolchergeſtalt : „Ich habe das fuͤrwahr vernom

* * 7 MWosf vie Ube bei! Wort g en haſt

mich, d

Natten « 8 9 In ＋ Intor o 1 8=hätten : und obſchon ich unter allen in det

Welt zu waͤhlen haͤtte , ſo erkor ich doch dich

11* 1 1 1 22 4 8 Nmir zum Manne . “ Da antwortete Siegfried

der ſchnelle : „ Es iſt nun geſchehen , was zuvorWäs

beſchloſſen iſt : aber dieweil du die edelſte

Gunther dazu gereizt ; denn er iſt der we

Mann , ein uͤberaus g Degen und ein

tiger Koͤnig, und duͤnkt d hr euch wohl

zuſammen fuͤget, du und er .

ſeine Schweſter lieber als du keinen

haſt : aber er und ſhaſt ; aber er und ich haben es beſchwo

mein



wohl , daß ich dein nicht genießen ma noch

will ich von dir und Koͤnig Dietrich hierin heil

18
ſamen Rath annehmen . “ Hierauf kamen K

Dietrich und Koͤnig Gunther zu dieſer Unter⸗

redung , und nicht eher ſchieden ſie da von ein⸗

8
ander , als bis das abgeredet war , daß Koͤnis

Gunther Brunhilden erhalten ſollte .

Zweihundert und f

Kapitel .

der Vermählung König Gunthers2

mit Brunhilden

Nun ward eine große Hochzeit angeſtellt ,

und als dieſe allbereit und eine große Menge0

edler Maͤnner zuſammen kommen war , ward4
hlet Und

König Gunther mit Brunhilden vermahlet . U

den erſten Abend , als Koͤnig Gunther bei Brun⸗

hilden in ihrem Bette liegen ſollte , da ſollte

kein dritter Mann noch in demſelben Haufe ſchla⸗

ſen , draußen aber zwei Maͤnner Wache halten .
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Und als nun die beiden beiſammen waren , da

wollte der Koͤnig mit ſeiner Frauen das Beilages ?

vollziehen ; ſie aber wollte das keinesweges , und

ſo kam es endlich dahin zwiſchen ihnen beiden ,

N4 — N 118 * 1 en 1 * * *

Fuͤße und Haͤnde band , und nun haͤngte ſie ihn ,

beides , mit Fuͤßen und Haͤnden auf an einen

Nagel , und da hing er bis nahe vor Tage ; und

zls der Tag heran kam , da löſte ſie ihn , und

ing er in ſein Bette , und lag da , bis daß ſeine

Leute zu ihm herein kamen , da er aufſtehen und

man zum Mo gentrunk gehen ſollte . Er ſagte—

dieſes aber niemandem , und ſie ebenſo wenig

Und die andre Nacht erging es auf dieſelbe

Weiſe , und ebenſo die dritte Nacht . Und nun

war Koͤnig Gunther gar unfroh , und wußte

nicht , wie er ſich bei diefer Sache verhalten ſollt

Da fiel ihm ein , daß Siegfried ſein Schwager

ihm deß einen Eid geleiſtet haͤtte, daß er ihm

in allen Faͤllen als Bruder ſein r 1 er

auch der verſtan ſte aller waͤre, ſo daß



lſo

mimt , daß es

Sache iſt , an

der gar viel gelegen , daß ſie verſchwiegen ſei :

und ich weiß , daß du ein ſo ſtarker Mann biſt ,

daß du ihr Magdthum ihr nehmen ma veun

1 irgend jemand in der Welt ; und ich vertraue

dir inſonders , daß es

unter die Leute , daß es auf dieſe 2 ergau⸗

en ſei . “ Darauf antwortete Siegfried , und
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ſagte , er wolle thun , wie er verlange ; und ſo

war dieſes abgeredet .

Z3weihundert und ſiebentes

Kapitel .

Siegfried der ſchnelle liegt bei Brunhilden

und nimmt ihr Magdthum .

Als nun der Abend kam , und Gunther zu

Bette gehen ſollte , das war noch bei guter Zeit ,

da wurde das ſo angeſtellt , daß Siegfried der

ſchnelle ſich in das Bette legte , Gunkher aber

mit Siegfrieds Kleidern hinaus ging ; und alle

dachten nun , daß Gunther da laͤge: Siegfried

aber hatte ſich Kleider uüber das Haupt geworfen ,

und ſchien da ganz muͤde, und ſo lag er da , bis

daß alle Lente entſchlafen und hin eg gegangen

haren : da umfaßte er Brunhilden und nahm ihr

alsbald ihr Magdthum . Und am Morgen zog

er von ihrer Hand ein guͤlden Fingerlein “ ) , und

Fingerreif , Ring .
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8 7 rauf
ſteckte ein anderes an die Statt . Und 1

kamen hundert Mannen zu ihm herein , und de⸗

ren vorderſter war Koͤnig Gunther , der ging zu

dem Vette , und Siegfried ging ihm entgegen ,

und ſo fuͤgten ſie es da , daß ſie wiederum ihren

ganzen Anzug umtauſchten : und es wußte nun

niemand , daß dieſes alſo ergangen war⸗

——— —

Zweihundert und achteð
Kapitel .

ſen heim von der HochzeitE *

eder in ſein Reich .

nun dieſe Hochzeit ſieben Tage und

Naͤchte beſtanden hatte , da ruͤſte

zu reiten . Nun ſetzte Gur

ling uͤber die Burg ſie zu beherrſchen , er aber

titt heim gen Nibelungenland mit ſeiner Frauen

Brunhilden . Und als er heim kam , ſaß er ruhig

ſeinem Reiche und beherrſchks und behuͤtete



es in Frieden , und mit ihm ſein Schwager

Siegfried der ſchnelle und ſeine Bruͤder Hagen

und Gernot .

Koͤnig Dietrich aber und alle ſeine Mannen

hein on Noe ſie ſad 1* 11ritten heim gen Bern , und ſie ſchieden ſich ls

die beſten und trefflichſten Freunde .
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Zweihundert und neuntes

Kapitel .

XXI . Herbart und Hilda .

Sintram erſchlägt ſeinen Bruder Her

degen

Geaf Herdegen hatte Iſolde ' n , Koͤnig Diet⸗

richs Schweſter zur Frauen , und mit ihr drei

Soͤhne , der aͤlteſte hieß Herbart , der zweite

Herdegen und der dritte Sintram . Bei dem

Grafen war der Recke Wigbald , und der Graf

wollte ihn ſeine Soͤhne , da ſie erwachſen waren ,

unterrichten laſſen im Fechten und allerlei Ue⸗

bungen und Ritterſchaft . Herbart und Herde⸗

gen lernten gut , aber der juͤngſte , Sintram ,

begriff langſam und lernte am ſchlechteſten .

Nun geſchah es eines Tages , da ſie uͤber

Tiſche ſaßen , Wigbald und ſeine Lehrlinge , da
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ſrrachen ſie unter einander , daß Sintram ihr

Bruder nicht koͤnne fechten lernen , und ſagten ,

daß er eine andere Beſchaͤftigung ergreifen muͤßte ,

da er nichts hievon begriffe Da antwortete

Si 1 0 d 9

ihnen ſich meſſen wolle im Fechten , un

—man alsdann wiſſen wuͤrde , ob

oder ob dem ſo waͤre , wie ſie ſagten , daß er

nichts lernen moͤge. Und ſie ſagten , daß ſie

thun wollten , wie er wollte . Und Sintram

wollte ſogleich auf der Stelle fechten . Und nun

gingen die Bruͤder und ihr Meiſter Wigbald hin⸗

aus und nahmen die Schwerter , mit denen ſie

gewohnt waren zu fechten . Da ſagte der junge

Sintram und meinte , daß es keine Probe waͤre,

ſtumpfe Schwerter zu fuͤhren , und wollte ſchar

Schwerter haben : „ und dann mag man ſehen ( ſagte

er ) , wer nichts ausrichten kann mit ſeinen Waffen ,

ihr oder ich, wenn unſere Schwerter ſchneiden : je

doch ſollen wir uns deßhalb nicht Sal
2
Sein Bruder Herdegen wollte nun mit ihm zu



aber

nun ſehen , ob ſie etwas koͤnnten , das ſie bei

ihm gelernt hatten , und bat ſie ſich nicht zu er⸗

tzürnen , obſchon ſie ſcharſe Schwerter haͤtten .

und ſagte , daß er ſeinen Schild nicht alſo em⸗

porheben ſollte , und nicht habe er ihn gelehrt

auf dieſe Art den Schild empor zu heben , und

wies ihn zurecht . Sintram aber antwortete ihm

zornig , und ſagte , daß er da nichts mehr ler

nen moͤge, wenn er zuvor nichts gelernt habe ,

und ſein Lehren helfe da nichts . Da traten ſie

zuſammen , und es bedaͤuchte Herdegen , daß er

ſeinem Bruder jeden Hieb geben koͤnnte , wie er

nur wollte, weunner ſeiner uicht ſchoute . Deriunge



Sintram aber hub ſein Schwert auf und bot

ſchwang den Schild empor gegen den Hieb : als

aber Sintram das ſahe, ſtieß er das Schwert

unter dem Schil oberhalb des

H gürtels d Schvert durch ihn hin
6 „ 4* 28 1 9
fuhr , und da fiel Herdegen todt

Sintram aber ſchlerderte ſeinen Schild

der , und ging hinweg mit gezuͤcktem Schwert

und dahin , wo ſein Roß ſtund und ſprang hinauf .

Und ſo ritt er hinweg aus dem Lande , und ritt

gen Brandenburg zu Herzog Iron , und blieb da

QDeit 6 * Alange Zeit , ſagte auch rzog ganze

Fahrt , und wie es ſich zutrug , daß er aus ſeinem

Lande fuhr , und was er gethan hatte .

Herzog aber nahm ihn wohl auf , und machte

ihn zu ſeinem Dienſtmann , und uͤbergab ihn den

Haͤnden Nordians , ſeines Waidmanns : und da

wartete er nun der Jagdhunde des Herzt

und ritt auf die Jagd . Da behagte Sintram

dem Herzoge wohl



gweihundert und zehenkes

Kapitel .

ASie Herbart nach Bern kam

Als Graf Herdegen erfuhr , daß ſein Sohn

kſchlagen war , und der junge Sintram war

gefahren , da rief er Sohn Het

und fragte , wo ſein Bruder waͤre

4 1

d lagen ſei, Sintram

ten. Und Herbart ſagte , daß

das Da ſagte der Graf : „ Ich habe

nun zwei meiner Soͤhne verloren , und daran

biſt du allein ſchuld , dieweil du der aͤlteſte von

ihnen warſt und ihnen lieber ſollteſt gerathen

und verboten haben , wenn ſie unternahmen ,

was uüͤbel gethan war : aber du haſt ſie vielmehr

zuſammen gehetzt , und gefuͤgt , daß es auf

dieſe Weiſe ergangen iſt , und es gebuͤhrte ſich

wohl , daß du ſelber es entgoͤlteſt ; und nimmer

fortan wirſt du ein wackerer Maun⸗



m
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Nun behagte Herbarten uͤbel, daß ſein Vater 1

auf ihn zornig war , und er nahm es ſich ſehr

zu Herzen , ging hinaus und ſaͤumte ſich nicht

La * 8 ˖ 1 N 6 F Kosſ un 9

und und fuhr immerfort die Straße
1 4 don Norn füßrk Fahi In Föängf Piotyiwelche gen Bern fuͤhrt , dahin zu Koͤnig Dietrick

ſeinem Mutterbruder , und ſagte ihm alles wie

es ergangen war , daß ſein Brudet erſchlagen

worden , und das habe ihr juͤngſter Bruder ge⸗
han , der Sintram heiße , und daſſelbe habe ihr

alter Vater ihm beigemeſſen , und deßhalb waͤre

er hinweg gefahren . Koͤnig Dietrich aber nahm

effen wohl auf , und er war bei ihm in

großem Anſehen .

ſe nen N

AWK
Z3weihundert und eilftes

Kapitel .

Von Herbart und Hilrda

Herbart ward der geſchickteſte 9

Dingen , ſo daß man ſchwerlich ſeines gleichen



1 4 1＋ Aun18 790
Nun hatte Koͤnig Diel

en, dieweil er noch

Frau zur Gemahlin gent

nirgends eine ſo ſchoͤne Frau geſehen , und auch

hatte , wie er

nicht von einel ſolchen vernom 0

haben wollte . Da ward ihm . on einer

Ju gir A,/ d 6
8

3

ie

eprieſ Denn Koͤnig Diet

rich eine Mannen aus über alle Welt , nach

ei edlen Frauen fuͤr ihn zu ſuchen , und dieſe

Maͤnner kamen auch in Vertangenland zu Koͤnig

Artus , und da ward ihnen geſagk , daß ſeine

Tochter die ſch ouſte aller Frauen waͤre in der

Welt ; doch ward ihrer ſo ſorglich gehütet , daß

die Boten ſie niemalen ſehen m

da blieben , dennoch ſagten alle , die ſie geſehen

daß niemand eine eben ſo ſchoͤne und ſo

hatten ,
hen haben . und

anmuthige Jungfrau koͤnne geſe

ſolchergeſtalt fuhren ſie wieder gen Vern , und



ſagten dem Koͤnig Dietrich , wie große Ding *

ihnen von dieſer Jungfrauen geſagt waren , daß

ſie adlicher waͤre und ſchoͤner , als daß noch eine

il erden b auch

d vuů 6 8

dabei ſagten ſie auch , daß ihrer ſo ſorglich gehuͤtet

wuͤrde , daß kein auslaͤndiſcher Mann ſie ſehen

moͤchte, und auch kein inlaͤndiſcher , ausgenommen

die liebſten Freunde des Koͤnigs . Und als Koͤnig

Dietrich dieſe Zeitung gehoͤrt hatte , trug er

großes Verlangen darnach , daß er dieſe Jung⸗

frau erhalten moͤchte. Da rief er ſeinem Neffen

Herbart zu ſich , und ſagte ihm , daß er auf ſeine

Geſandtſchaft nach Brittangen fahren ſollte , um

die Hand Hilda ' s , Koͤnigs Artus Tochter , fuͤr

ihn zu werben . Und Herbart ſagte , daß er fah⸗

ren wolle , wohin er ihn auch ſenden wolle . Da

ließ Koͤnig Dietrich ſeine Fahrt bereiten , und gab

ihm vier und zwanzig Ritter , und gab ihnen

. Maff .gute Waffen und gute Roſſe und qut ö r.

Nun fuhr Herbart ſeine Straße dahin, bi



ertangen kamen , und da wurden ſie wohl
ſie in Bertange

empfangen von Koͤnig Artus .

Als nun Herbart kurze Zeit da verweilet

hatte , trat er vor den Koͤnig und ſagte ihm

ſein Gewerbe , daß Koͤnig Dietrich von Bern

ſein Mutterbruder ihn daher ſende , um die

Hand ſeiner Tochter Hilda für ihn zu bitten .

Da antwortete Koͤnig A und fragte, warum

Ko D
un

ſeine T n er ſie erhalten wollte.

Herbart antwortete , daß ſchon andre

Köoͤnig Dietrichs einige Zeit hier geweſen waren ,

ſie aber nicht zu ſehen bekommen haͤtten , deß

halb ſende er nun ſeinen Schweſterſohn , welchem

er wohl getraue , daß er ihm eine Gemahlin aus⸗

erſehen werde . Da antwortete der Koͤnig , daß

er dennoch ſie nicht ſehen ſolle ; und es war

nicht Sitte , daß ausländiſche Maͤnner ſie ſehen

wohnt
durften , außer den einen Tag , da ſie gewoh

wat zur Kirchen zu gehen .

— — —
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Zweihundert und zwoͤlftes
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6 · den 9 und wird

Da blieb Herbart bei Koͤnig Artus lange

0 7eit , und der Koͤnig machte ihn zu ſeinem Mann⸗

und er ſollte ihm dienen ; und ſo war er da eine

Weile . Herbart aber war ein ſo hoͤflicher Ritter

daß dem Koͤnig und andern Maͤnnern duͤnkte

gleichen geſehen zu haben ; und

als der Koͤnig ſahe , wie gut er ihm diente , da

vermehrte er ſein Anſehen und machte ihn zu

ſeinem Schenken , und gab ihm die Aufſicht uͤber

den Meth , den Gaͤſten zu ſpenden , und denen

zu ſchenken , welche die vornehmſten waren . Und

nun diente er auch hierin mit ſo großem Geſchick ,

daß niemand zuvor ſolchen Dienſt geſehen hatte .

Da erhoͤhte der Koͤnig abermals ſein Amt mit

N
Ehren , ſo daß er ihn zu ſeinem Truchſeß

machte , und er ſollte nun dem Koͤnige ſelber
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Di erſah er ſo
ſchenken . Und auch dieſen Dienſt verſah er ſo

wohl , daß dem Koͤnige ſelber und allen ſeinen

Mannen daͤuchte , daß noch kein inlaͤndiſcher noch

lusländiſcher Mann darkommen , der alſo adlich

und hoͤflich waͤre in allerhand Dingen , welche

wohl anſtehen . Und er that das einmal , da er

iich die Haͤnde gewaſchen hatte , u d an Koͤnigs

Tiſche dienen ſollte , daß er kein Ha adtuch neh⸗

dern hielt die Haͤnde empor n
men wollte ,

nd trocknete ſie ſo ,den Sonnenſchein 1

Zweihundert und dreizehntes

Kapitel .

Sie Königstochter geht zur Kirchen , und
ꝛe

Herbart redet mit i hr

derbart war nun bei dem Konig 0
—

bis der Tag kam , der eine gi ße

war : da war ein großes Gaſtmahl in Koͤnigs

„) Jedes Gaſtmahl und Feſt , beſonders die vier hohen

Feſte des Jahres .



d

elsFallt ( Na zur
ſollte Hiida zur

Saale ,

Kirchen gehen . Da ſtellte ſich Herbart auf den

Weg vor ihr , und wollte ſie nun ſehen . Und

H 9 hrem Saale , und mit

n r Seiten

welche ihren Guͤrtel empor hi lten ; und darnach

4 WS 64 e zoset Soeite
szingen zwoͤlf N nche , ſechs auf jeder Seite ,

welche ihres Mantels warten und ihn empor hal⸗

ten mußten ; und darnach gingen zwoͤlf Jarle mit

Panzern und Helmen , und Schilden und Schwer⸗

tern , und ſollten verhüten , daß keiner ſo dreiſt

daß er mit ihr zu ſprechen wagte . Und

oben uͤber ihrem Haupte war ein Geruͤſt , als

wenn zwei Pfauen üͤber ihr ſchwebten , und die

wurden mit ihrem Zubehoͤr ſo hoch gehalten , auf

daß es ſie gezen die Sonnenhitze beſchattete ,

und daß die Sonne nicht auf ihr ſchoͤnes Antlitz

brennen moöͤchte. Und um ihr Haupt war ein

ſeiden Tuch gewunden , ſo daß niemand ihr Antlitz

ſehen mochte . Und ſo ging ſie in die Kirche , ſetzte

1 K 61 Stul f1 13 aucß und
ſich in ihren Stuhl , nahm ihr Buch und ſang ,
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0 und ſahe nimmer davon auf . Nun ging Her

bart in die Kirche , und ſo nahe als er nur kom

men mochte , dahin , wo die Koͤnigstochter ſaß :

doch ſah er ihr Angeſicht nicht , dieweil ihre Huͤ⸗

ter davor ſtanden , welche ihr daher gefolgt wa⸗

ren , die zwoͤlf Grafen und zwoͤlf Moͤnche ; die

zwoͤlf Jarle aber , welche mit Waffen ihrer huͤten

10 ſollten , ſtanden außen vor der Kirchenthuͤre .

Nun hatte Herbart zwei Maͤuſe genommen , und

die eine mit Gold und die andre mit Silber

W
ſchmuͤcken laſſen : da ließ er die Maus los , wel⸗
5

che mit Gold geſchmuͤckt war , und die Maus

lief an die Steinwand , dahin wo die Koͤnigs⸗

tochter ſaß ; und als die Maus auf ſie zu lief ,

da blickte ſie ploͤtzlich auf , und ſahe dahin , wo

die Maus lief : und ſo bekam Herbart etwas

von ihrem Antlitze zu ſehen . Kurze Stund “

darnach ließ er die Maus laufen , welche mit Sil⸗

ber geſchmuͤckt war , und dieſe Maus lief den⸗

8
ſelben Weg , wie die vorige , und an die Wand ,

wo die Koͤnigstochter war ; da ſahe die Koͤnigs⸗



chter abermals

der Maus , wohin ſie lie

3d
8 ndꝰS 1

1 er e,
e„, und we

Eu tete :
Gewerbe ihn her führe . Er an wortete :

0

bitte Gerhart 1 NVoeffe Könia Diet
heiße Herbart , ein Neffe Koͤnig Dietr

Bern , und hieher bin ich geſandt : mein Gewerbeehe

aber mag ich dir nicht ſagen . Wenn jedoch deine

will , ſo mag ich ihr allein es

Da ging die Magd zuruͤck und

stochter alles , was ihr geſagt

rden , und ſo auch , daß dieſer Mann ſie ſpre⸗

ortete ſie und ſagte , daßbl

ſie r ein Wort reden duͤrfe mit einem aus⸗

laͤndiſchen Manne , waͤhrend ihre Mutter und

Vater zugegen waͤren , und bat ihn zu harren ,

ſie hinweg gegangen waͤren , und hinter



tochter geſprochen hatte. Und er t alſo, undtte . Und er U 1¹

wartete da an der Thuͤr, wieſie geſa

bis daß der Koͤnig hinweg gegangen war . Nun

ging die Koͤnigstochter nach dem Koͤnig hinaus

zu der Thuͤr , wandte ſich aber hinter die Thuͤr,

und Herbart verneigte ſich ihr und gruͤßte ſie . Und

0 ſie hieß ihn willkommen ſein , und ihn

fuͤr ein Gewerbe er bei ihr haͤ Er

tete : „Unſer

bit 1 Viet hr an dieſer Statt ge

weſen , und e te doch zuvor nimmer dazu ,

euch zu ſehen , den . Aber

an euch habe i nd wollt

daß ihr es ſo fuͤgen moͤchtet , daß ich mit euch

laͤngere Zeit ſpraͤche , damit ihr unſer Gewerbe

vernehmen moͤchtet. “ Sie antwortete , und ſagte ,

daß ſie es ſo fuͤgen woll Da 1 Moͤnch,

ſo einer von ihren Huͤtern z ſie

und ſtieß ihn hinweg , und fragte , wie er ein

auslaͤndiſcher

wage mit der Jungfrauen zu ſprechen : „ und



deſſen ſoll er alsbald entgelten . “ Herbart aber

griff mit ſeiner rechten

und ſchuͤttelte ihn ſo hart, daß er ihm Haut und

8 1 er ihn einmal leh⸗

r 0 ſtoßen

Hie ging die nigstochter hinweg mit ihren

Geleitsmaͤnnern und Frauen .

1 nfas Tiſche di
heim zu Koͤnigs Tiſche und d

Zweihundert und vierzehntes

Kapitel .

Ffastochter tran fern
Die Koͤnigstochter trank da mit ihrem Va

ter in dem Saale , dieweil es eine große Hoch⸗

4 Ws 4 4 Navet * 7
zeit 1 zun ſtand Herbart vor igs Tiſche

und di Da ſprach die Koͤnigstochter zu

ihrem Vater : „Herr , willſt du mir eine Gabe

will ?““ Der



Dienſtmanne gebet . “

„ Ihr ſollt den Truchſeß haben , dem nach ich

euch eher eure Bitte verhieß , als ich wußte ,

warum ihr bitten wuͤrdet . “

*
nahl 1 igt wa 1

in ih 2 f da

führ u

n
Baet zsle Rittet heim gen

ö bart zwoͤlf Ritter heim gen

— 7 1 40 N 2
V Köont Dietrichen zu ſagen , daß es

ſchon ſo weit gekommen n d er mit ihr

ſehen habe , und ſie die ſchoͤnſte aller Frauen

waͤre, wie geſagt worden. Die andern zwoͤlf

Ritter aber ließ er dort bleiben , unddie ſollten

werbe hir aus
abwarten , wo es mit ſeinem Ge

wollte .

Da fubren die Abgeſandten hin , bis daß ſie heim

tamen nach Vern , und ſagten Koͤnig Dietrichen





vermag

Hand , daß jedermann Koͤnig Dietrichen erken

nen mag , der zuvor ihn geſehen hat . “ Und nur

zeichnete er auf die Steinwand ein Antlitz , groß

und fuͤrchterlich , und darauf ſprach er : Jung

frau , ſieh hier nun das Antlitz Dietric

von Bern ; und ſo helfe u Gott , wie das

Antlitz Koͤnig

iſt . D e mir G

nicht ſo z dieſes fuͤrchter Unge

heuer mich erhalte . “ Und weiter ſprach ſie :

„ Herr , warum wirbſt du um K

Koͤnig Dietrich von Bern , und wirbſt nicht um

ſ. 2,¼ Da ſprach Herbart : „ Ichmich fuͤr dich ſelber

will Koͤnig Dietrichs ausrichten , wie

wollt , ſo will ich gern darum bitten , daß ihr

ich kein Koͤmich nehmen wollet . Und wi

nig bin , ſo iſt doch all mein Geſchlecht edelge

boren , und uͤber diemaßen habe ich Gold und



wa

8 8 0 von 1 det WMäne *
wortete ſie : „ Herr , von allen den Mannekr

ich geſehen habe, würde Sich zunr N
ſo ich geſehen habe , wurde h dich zuni nebſten

Dietricherkieſen ; und nichts weiß

von Bern , außer daß er maͤchtiger ſei , denn du

biſt : aber dich will ich haben , und nicht ihn . “

und ehe ſie ihre Unterredung endigten , legten

ſie ihre Haͤnde zuſammen , und leiſteten einan

der den Eid , daß nichts ſie ſcheiden ſollte , außer

der Tod .



rfenigstochter
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ihm folgen moͤchte, und gingen ſchleunig zu dem

Koͤnig und ſagten ihm , was ſie geſehen hatten .

Und als der Koͤnig dieſes hoͤrte , da ſandte er

7 9 11 SAKfag * aIynfiagstochter RALeute zu dem Schloſſe der Koͤnigstochter . Als

1 8 4 Iudter 19 V4I * *aber die Abgeſandten dieſe hr 0

den , daß die Koͤnigstochter hinweg geri 7

und Herbart mit ihr , da gingen ſie ſchleunig

zum Koͤnigsſaale , und ſagten dem Koͤnig , was

ſie vernommen hatten .

Z3weihundert und ſiebenzehntes

Kapitel

König Arkus ſendet ſeine Ritter den bei⸗

den , Herbart und lda , nach

Da rief der Koͤnig zu ſich ſeinen Ritter Her⸗

mann , und bat ihn Herbarten nachzureiten , und

nicht eher heim zu reiten , als bis er das Hauptk

Herbarts habe und dem Koͤnige bringe . Her⸗

mann nahm ſchnell ſeine Waffen und ſein Ro

und folgten ihm dreißig Ritter und dreißig Knap⸗



war .

Und als ſie ſo nahe kamen , daß Herbart ſie

ſehen mochte , da ſprach er zu ſeiner Frauen :

er uns nach : es„ Hier reiten des Koͤnigs

mag dem Koͤnig beduͤnken , daß du mit geringen

Ehren hinweg gefahren biſt , d rd er dir

ſeine Ritter !

uns beiden Da e ſie alſo : „ Herr ,

ein ander Gewerbe werden ſie haben , als ihr

waͤhnet , denn ſie werden euer n wol⸗

77 EN „ot 82 11 1 al
len . “ Da antwortete er : „ Frau , warum ſoll⸗

hen bab
ten ſie eines ſchuldloſen Mannes Leben haben

N.
wollen ? Wenn aber das ihr Gewerbe iſt , wie

ihr ſaget , ſo helfe mir Gott , daß ich nicht ſo vor

dieſen Maͤnnern fallen moͤge, is

ſchuldig beike : und nicht will ich laͤnger vor ihnen

rennen und reiten . “



Zweihundert und achtzehntes
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U ke 91 t di Ritter Kör 8 Ar⸗

ein ander Lan

Nun ſtieg er vom Pferde und hub ſie her⸗

ab , und band die Roſſe an einen Baum : er

aber legte ſich zu der Koͤnigstochter und nahm

ihr ihr Magdthum . Und kurz darauf kam Her⸗

mann , ein Verwandter Koͤnigs Artus „ mit ſei⸗

nen Mannen heran , und Herbart ſagte , daß ſie

ten . Hermann aber antwor⸗willkommen ſein ſollten

tete , daß er nit

1 — 5 51 1 5* Junsdn: „ Sag ' du arger Hund ,weiter ſprach

5ehe denn du ſtirbſt , und ſo helfe dir Gott , daß

Hilda noch ihr Magdthumdu nicht luͤgeſt , hat

beha ' ten ? “ Herbart antwortete : „ Am Morgen ,

da die Sonne aufging , da war ſie noch Magdagd ,



Bruſt ; aber zur ſelben Stund ' zog Herbart ſein

Schwert und hieb den Speer entzwei , und

einen andern Schlag that er auf ſeinen Helm ,

ſo daß er Helm und Panzer und Hals entzwei

hieb , und Hermann todt zur Erden flel . Und

alsbald gab er einem andern Ritter einen Schlag

gegen ſeinen Schenkel , ſo daß er ihm den Schen⸗

kel entzwei hieb , und er auf der andern Seite

vom Roſſe fiel ; den dritten aber ſtieß er mit dem

Schwerte durch und durch: und nunmehr erhub

ſich ein harter Kampf , und waͤhrte lange , bis

daß zwoͤlf Ritter und vierzehen Knappen erſchla⸗

gen waren . Und die noch uͤbrig waren , flohen

von dannen zu der Burg . Herbart aber hatte

eilf Wunden , und alle ſchwer , und ſein Schil

und Panzer war zerfetzt und zerhauen , ſo daß

ſie unnuͤz waren . Da nahm ſie ihre Tuͤcher

und verband ſeine Wunden . Darnach ſtieg er

auf ſein Roß , und ſie ritten nun ihre Straße ,

einen langen Weg , bis daß ſie zu einem Koͤnige

kamen . Bei dem blieb Herbart lange Zeit , und



war da f Herzog an ſeinem Hofe zur Land⸗

wehr , und hatte da großes Anſehen : und manche

ſagen .

3 ˖ t ˖ ze 8

6Kapitel .

Von der Vermählung Kön etrichs , Fa⸗

ſolds und Dietliebs des Dänen .

Darnach geſchah es eines Tazes , daß Koͤnig

Dietrich eine Fahrt that gen Norden uͤber das

birge , und mit ihm Faſold und Dietlieb der

Daͤne ; und in allem hatte er ſechszig Ritter ;

und ſo lange fuhr er , bis daß er zu der Bure

Drekanfil “ ) kam : da ward er wohl empfangen

ſammt ſeinen Mannen . In dieſer Burg herrſe

ten die neun Toͤchter Koͤnig Druſians , deren

Mutter geſtorben war , aus Harm daruͤber , daß

ke erſchlagen war . Und nun ſagte Koͤnig Diet



zur Gemahlin erbitten

wolle , und um die Hand der andern Schwe —

ſter fur Faſold , und um die dritte fuͤr

lieb den Daͤnen . Da konnten Druſians Toͤch⸗

ter es zu ihrer eigenen Ehre nicht verſagen , ſon⸗

darein .

18 herrliche

H * *
d

n
1 id Faſold und

Dietlieb r Daͤne; und dieſer brach ſo ſein

Verloͤ nit der Tochter Siegfr ' eds des Grie

chen Und dieſe Hochzeit beſtund neun Tage ,

und mehrte ſich noch mit jedem Tage , ſo daß

jeden enden Tag mehr geſpendet ward , als

den vorhergehenden .

darauf nahmen Faſold und Dietlieb

das h in Beſitz , welches Druſians Toͤchter

zaͤtten , und Koͤnig Dietrich machte ſie
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e83weihundert und zwanzie ſt

Kapitel .

Wie n und ſeine Söhne in Bers

· land kamen⸗

In dem Lande , welches B rtangenland heißt ,

war ein Koͤnig , der hieß Artus ; er war ein

btiger Mann , und nun ſchon bei Jahren . Er

hue , d lteſte hieß Iron und

Adollonius 8 Artus ward
der juͤngere A, us .

tödtlich krank , und nach ſeinem Tode kam

in ' s Bertangenreich Koͤnig Iſung und ſeine

eilf Söoͤhne, welche alle ſo ſtarke Recken waren⸗

daß man ſchwerlich ihres gleichen fand : ſo wie
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vorher geſchrieben ſteht . “) Koͤnig Iſung nahm ganz

Bertangenland mit Heeresmacht ein , und Koͤnigs

97Artus Soͤhne flohen hinweg mit ihren Mannen .

e, und

arbet ich kein Reich, bis ſie in Her U 50

kamen , wo ſie Koͤnig Attila zu Suſat fanden , wel

cher ſich nicht lange zuvor Heunenland unterworfen

hatte . s ) Er nahm ſie beide mit ihren Mannen wohl

auf , und ſie wurden ſeine Unterthanen . Nachmals

verlieh er ihnen beiden Herrſchaften : Iron ſetzte

er zum Jarl uͤber Brandenburg und das Land , ſo

dazu gehoͤrt ; Apollonius ſetzte er zum Jarl uͤber

Tyra * ) , nahe am Rhein , und gab ihm dort Laͤn
der . Apollonius war einer der ſchoͤnſten Maͤnner

und ein ſtarker Mann an Kraft , der beſte

Ritter und der ruͤſtigſte Kriegsheld . Iron war

auch ein ſchoͤner Mann und ſtattlich von Anſehen ,

ſtark und gewandt in Ritterſchaft . Seine groͤßte

8 708 KE Waf Sas 5*) Kat 4 178 Val Kap 63
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Luſtzwar Thiere zu jagen , und damit vollbrach⸗

te er manche große Heldenthat .
*

— — —

Zweihundert und ein und zwan⸗

zigſtes Kapitel .

Von Iron und AKpollonius
Königs Artt 2

Söhnen ,
und des Avottonius Bewer⸗

bung um . ie Tochter Kör

mo :
5 k

In ſeinem Lande war ein Wald , der hie

Walflaung Wald “ ) , und war auf der Graͤnze und

% gelegen . Ueber dieſes
weſtlich an Frankenland

und ta

herrſchte König Salomon , der maͤchtigſte

pferſte aller Koͤnige , und reichſte an fahrender Habe ;

ſeine Gemahlin hieß Herburg Sie hatten eine Toch

ter , welche wie die Mutter , Herbukg hieß ; ſie war

dem Koͤnige ſehr lieb .

die allerſchoͤnſte Maid und

—

„) Walflaung bedeutet

leicht iſt der Schwa rzwald

che Franzien , davon

eine Kriegsmaſchine . Vtel⸗

gemeint .

Das öſtliche oder Nyeiniſ

noch der Fränliſche Kreit benannt iſt .·
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Maucher Koͤnigsſohn und Herzog hatke um ſie

geworben , aber ſo lieb hatte ſie Koͤnig Salomon ,

daß er ſie keinem geben wollte .

Von dieſer Maid hoͤrte Herzog Apollonlus

und te ſeine Mannen nach Frankenland zuund er ſaän

Koͤnig Salomon , um die Hand ſeiner Tochter fuͤt

ihnzu bitten . Dieſe Ritter fuhren , wie der Jarl
ihnen geboten hatte , nach Frankenreich zu Koͤnig
Salomon , um ſeine Tochter zu bitten . Sie wurden
dort wohl empfan gen , aber ihr Gewerbe nahm er

laͤſüg auf . Und ſie fuhren ſolchergeſtalt wieder heim ,

und ſagten es Apollonius , welchem dieſes uͤbel gefiel.

Zweihundert und zwei und zwan⸗

zigſtes Kapitel .

Der Rath Iſolds , Jart Jronr Gemaßhtin
und die Brautfahrt beider Brüder n a ch

Frankenreich um König Salomons
Tochter .

Er fuhr darauf zu Jarl Jron , ſeinem Bru⸗

dex , und ſagte ihen alles , wie es ergangen war , und
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dabei , daß auf kein Ding ſein Sinn ſo ſehr geſtell

ſei , als dieſe Maid zu erhalten , und er bat ſeinen

Bruder , ihm beizuſtehen , und er wolle ſelbſt mit

Heereskraft das Fraͤulein erringen . Jarl Iron ſagte

ihm , welch ein maͤchtiger Koͤnig Salomon waͤre, und

daß ſie ſeine Tochter nicht mit Heereskraft ge⸗

winnen koͤnnten , ſo reich und maͤchtig waͤre er .

Da ſprach Iſold , die Gemahlin Jarl Irons ,

welche die n

fflichſte an allen Dingen : „ Ich

will dir, Apollonius und Jarl Iron , einen Rath

eben : ihr ſollt nicht mit Heer nach Frankent

fahren ; obſchon du ſtarke Recken dahin ſendeſt ,

und ihr ſelber ſtarke Recken ſeid , ſo iſt Koͤnig

Salomon doch viel maͤchtiger denn ihr beide ,

und nicht moͤget ihr ſeinem Heere widerſte⸗
—

hen . Sondern nehmet wenige Ritter , ruͤſtet

ſie ſtattlich , und reitet mit

kenland zu Koͤnig Salomon , und bittet ihn ,

daß er an Apollonius ſeine Tochter gebe⸗ Wenn

dieß in Erfuͤllung geht , ſo iſt es gut ; wenn aber
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Koͤnig Salomon ihm ſeine Tochter verſagt , ſo will ich

euch einen andern Rath geben : ein goldenes

Fingerlein will ich dir Apollonius geben , das gab

1 Vater meiner Mutter zur Verlobung : in

dieſem Golde iſt ein Stein , und der Stein hat

die Kraft und Eigenſchaft , daß , wenn ein Mann

dieſen Ring an den Finger eines Weibes ſteckt , ſie

ihn ſo ſehr lieben muß , daß ſie vor allen Din⸗

gen ihn haben will , ſei es mit Willen ihrer

Verwandten oder nicht . “

Jarl Iron und Apollonius dankten Iſolden

fuͤr ihren heilſamen Rath , und nahmen ihn an ,

ruͤſteten ſich und ihre Mannen , und fuhren alles⸗

weges nach Frankenreich zu Koͤnig Salomon . Der

Koͤnig nahm diejenigen wohl auf , die ihn da

heim beſuchten , und entbot zu ſich viele ſeiner

Mannen , und veranſtaltete ein großes Gaſtmahl

Jarl Iron und ſein Bruder brachten nun ihr

Gewerbe an , ob er ſeine Tochter dem Jarl Apol

lonius geben wolle . Aber Koͤnig Salomon ver⸗

neinte dieß , und wollte ſeine einzige Tochter



198 —

nicht dem Jarl Apollonius geben , darum , daß

er nur Jarl waͤre, und nicht Koͤnig. Dieſes ward

jedoch mehre Tage beſprochen .

Jarl Apollonins ſah unterdeſſen Herburg , und

ſie geſtel ihm überans wohl , wie ihm geſagt war ,

und er war nun noch mal ſo ſehr als vorher darauf

gereizt , wie er ſie gewinnen moͤchte. Er offenbarte

ihr ſeine Bewerbung , aber ſie erwiederte , daß ihr

Vater wohl uͤber ſie ſchalten koͤnne, wie er wolle ,

und ſie wo de ann nicht verſchmaͤhen , der

dem Koͤnig würdig duͤnke, daß er ihn ſich zum

Schwiegerfohn nehme , und ſte wolle auch den

nicht annehmen , den der Koͤnig ſchon verſchmaͤht

habe . Apollonins ſprach : „ Es mag fein , daß

dein Vater dich mir nicht geben will ; dennoch

biſt du wahrlich eine adliche Maid , und gar

ſehr liebe ich dich : nkkum nun dieſes goldene

Fingerlein ; “ und ſteckte es an ihren Finger und

ſagte dabei , daß er ihr dieſes zum Pfande ſei

ner Liebe geden wolle , und wuͤnſchte ihr wohl zu

leben ; ſie wünſchte ihm wohl zu fahren .



*
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Hierauf ruͤſteten ſich die Jarle zur Reiſe ,

und waren uͤbel zufrieden mit ihrer Fahrt . Als

nun Jarl Apollonius zu Roſſe gekommen und alle

die Seinen , da ſagte er : „Koͤnig Salomon hat

1 Ket ag ! M Sauden ur 117 Gatt 2
unſere Fah ganz zu Schanden und zum Spott ge

macht , da es ihm ſchimpflich duͤnkte, uns ſeine Toch⸗

ter zu geben : aber es moͤchte ſich wohl noch zutra —

gen , daß ich ſeine Tochter ihm zum Spott gewöͤnne ,

und es moͤchte ſein , daß ſein Reich nur noch

kurze Zeit in Frieden ſtuͤnde . “ Koͤnig Salomon

achtete gar wenig darauf , ob auch der Jarl ihm

Fehde und Heerfahrt androhte . Solchergeſtalt

ſchieden ſie , und die Jarle fuhren heim .

Maid Herburg hatte nun das Fingerlein , das

ihr Jarl Apollonius gab , und ſeitdem ſie es

erhielt , liebte ſie ihn ſo ſehr , daß fie lieber

mit ihm bei Nacht leben wollte , als mit ihrem

Vater daheim bei Tage .



Zweihundert und drei und zwan⸗

zigſtes Kapitel .

Von dem Apfel , welchen Jungfrau Hen⸗

burg dem Jarl Apollonius gab .

Als nun Apollonius von der Burg ritt , und

von Koͤnig Salomon geſchieden war , kamen ihm

die Koͤnigin und Jungfrau Herburg entgegen ,

gingen beide zu dem Jarl und kuͤßten ihn; Jung

frau Herburg kuͤßte den Apollonius , und legte

in ſeine Hand einen Apfel , roth wie Blut , groß

und ſchoͤn. Der Jarl ritt den Tag uͤber und

ſpielte mit dieſem Apfel , warf ihn in die Luft

und fing ihn wieder auf : und einmal faßte er

den Apfel , als er ihm zuflog , ſo hart , daß

der Apfel in zwei Stuͤcke zerbrach . Er nahm

die Stuͤcke in ſeine Hand und betrachtete ſie ,

und fand , daß in dem Apfel ein Brief war ; er

nahm den Brief und las : da ſtand in dieſem

Brieſe , daß Jungfrau Herburg dem Jarl Apol⸗

lonius ihren Gruß ſende , und ſie wolle bei Gott



r
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darauf ſchwoͤren , daß , wenn Apollonius ſie liebe ,

ſie ihn nochmal ſo ſehr liebe , und daß , wenn es

ihm ſo behage, heimlich zu ihr zu kommen , er , ſo⸗

bald ſie ihm Botſchaft ſende , zu ihr kommen

m wider den Willen ihres Vaters ; doch ſolle

1 F VWIIAK 7 1 Salonnt 8 FPoi 5 Scher in dem Reiche Koͤnig Salomons keinen Scha —

den ſtiften . Der Jarl war nun etwas beſſer ge⸗

muth , als zuvor ; doch ſtellte er ſich vor jeder⸗

mann , als wenn er noch mißvergnuͤgt waͤre uͤber

ſeine Fahrt . Er verweilte einige Zeit daheim in

ſeiner Burg Tyra . Jark Jron war auch in ſeiner

Burg , und wollte bereit ſein zu der Heerfahrt ,

wenn ſein Bruder es wollte . Jarl Apollonius

ſagte , daß ſie ein halbes Jahr warten und ſich

dazu ruͤſten wollten ; und ſo thaten ſie ,



beihundert und vier und zwan⸗

zigſtes Kapitel .

Jungfrau Herburg ſendet dem Jarl Apel⸗

lonius einen Brief , und er reiſet

heimlich nach Frankenreich .

Ehe denn das halbe Jahr ganz um war , da ge⸗

ſchah es eines Abends , daß ein Mann nach Tyra

kam , welcher ausſah wie ein Spielmann ; er ging

zeimlich zu dem Jarl , und gab ihm einen Brief ;

und ihm ſendete denſelben Jungfrau Herburg

und in dieſem Briefe ſtand folgendes : „ Jung

frau Herburg ſendet dem Jarl Apollonius ihren

Gruß . Koͤnig Salomon iſt aus ſeinem

zu einem Gaſtgebot Koͤnig Ermenrichs nach9 Rom

geritten , drum ſollt du nehmen deiner Ritter

zehen oder zwoͤlf, und nicht mehre , und aufs

ch her nachFrankenreich rei⸗eiligſte , jedoch heimli

ten : da will ich es ſo anſtellen , daß wir zuſam⸗

men kommen . “

Als der Jarl dieſen Brief geleſen hatte , da

ward er ganz heiter , Und ſogleich am Morgen



ſen
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ließ er zehn Ritter ſich ruͤſten , und ritt aus

der Burg , ſagte aber niemandem , wohin er rel⸗

ten wollte . Sie ritten meiſt uͤber ungebautes

Waͤlder , und fruͤh und ſpat und

rankenland kamen .

Sie ritten nahe bei der Burg in ein Gebuͤſch , an

die Statt , wo die Jungfrau geſagt hatte , daß

ſie ſich treffen wollten . Sie fanden niemanden

dort , ſtiegen von den Roſſen und verbargen ſich

in dem Gebuͤſche . Nun wußte der Jarl nicht ,

wie es ſtuͤnde , da niemand zu ihm kam ; doch

verweilten ſie hier uͤber Nacht .

Zweihundert und fuͤnf und zwan⸗

zigſtes Kapitel .

Heppa das Bettelweib kömmt zur Jung⸗

frau Herburg .

Am Morgen ſagte der Jarl zu ſeinen Man⸗

nen , daß ſie da warten ſollten , denn er wolle

allein auf Kundſchaft gehen und zuſehen , was



ein Weib , und ſagte zu ihr , daß ſie ihm ihr

Kopftuch und ihren Rock geben ſolle , und gab

ihr ſeinen goldenen Ring und ſeinen guten Rock.

Er nahm das Kopftuch und wand es um ſein

Haupt , dann warf er ſich den Weiberrock uͤber, und

ging ſpaͤt am Tage zu der Burg Das Burg

thor war offen ; er ging zu dem Saale d

und kam dare den Fraue und die Frauen ,

welche zugegen waren , fragten , wer dieſes Weib

waͤre; und ſie nannte ſich Heppa . Die Koͤnigtn

erinnerte ſich , daß ſie ſchon oft Heppa , das Bet

telweib , das heißt bei uns ein fahrendes Weib ,

nennen gehoͤrt habe : dieſe war eine der alleraͤrg⸗

ſten Huren geweſen ; auch war ſie eine der

2
Atlergroͤßten Weiber , ſo daß kein Kerl laͤnger und

auch

wer Jarl nach ihrem Namen . Einige Maͤd⸗

chen ſprachen mit dem Weibe und trieben ihren

Schetz mit ihr , und es duͤnkte ihnen was Neues ,

dicker war ; aus dieſer Urſach nannte



daß die

burg ging auch zu ihr und ſp

zend, I dern 2 und fragte :

ge, w ahmſt du wohl

in Einer Nacht D a a une

ſie nicht ſo hoͤflich in Fraͤnkiſcher Zungen ſprechen ,

wie es ſich ziemte mit einer Koͤnigstochter zu

ſprechen , und hub alle ihre Finger auf uͤber ih—

rem Kopfe . Da lachte die Koͤnigstochter und alle

Maͤdchen . Hiedurch verſtand die Jungfrau , wie

manchen Mann er mit ſich daher genommen ;

die

ten , daß ſie zehen Maͤnner in Einer Nacht ge⸗

Maͤdchen aber lachten , und mein⸗

nommen .

Zweihundert und ſechs und zwan⸗

zigſtes Kapitel .

UApollonius entfüthrt dis Jungfrau Her⸗5
burg ihrer Mutter .

Bald darauf nahm das Fraͤulein Aepfel und

K K4 5 8 E 38dab davon jed d 8 che drinnen



waren , und nachdem ſie

warf ſie auch einen Apfel dem fahrend

zu . Dieſe nahm den Apfel , ſchnitt ihn entzwei

und aß , wie die andern Frauen , welche zugegen

waren : darin fand ſie einen Brief zuſammenge⸗

wickelt , und wußte nun , daß das Fraͤulein ihn

erkannt hatte . Er ſtund auf und ging fort , der

Koͤnigstochter und ihnen allen Heil wuͤnſchend.

Da nahm die Koͤnigin ein großes und ſchoͤnes

und ein Kopftuch , und gab es ihr ;

und ſie ſchieden damit von einander . Er las

2
den Brief , ſobald er te ; und es ſtand in

dem Briefe , daß das Fraͤulein zu ihm kommen

wuͤrde , in der Nacht an die Statt , welche zwi⸗

ſchen ihnen verabredet war .

Der Jarl ging darauf zu ſeinen Mannen ,

und weilete da bis zur Nacht . Um Mitternacht

hoͤrten ſie , wie zwei Menſchen ſich nahten , und als

ſie heran kamen an das Gebuͤſch , ſprach die eine :

„ Biſt du hier , mein allerliebſtes Lieb ? und wer

iſt mit dir ? “ Da antwortete der Jarl : „ Hier bin
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ich , mit meinen Soͤhnen . “ Und damit ſprans

der Jarl auf und ging ihr entgegen , und ſchlang

ſeine Haͤnde um ihren Hals und e ſie ; dann

rief er , daß die Ritter aufs ſchleunigſte die

Roſſe bereiten ſollten . Als nun Apollonius mit

ſeiner Frauen zu Roſſe gekommen , auch alle

Ritter fertig waren , da ſprach der Jarl zu dem

Weibe , welche ihr daher gefolgt war , und fragte :

was für eine ſie waͤre ? Sie antwortete , ſie

waͤre ein armes Weib von der Burg . Da nahm

der Jarl das Hemd und das Kopftuch , welches

Herburg ihm gab , und ſchenkte es dem Weibe ;

auch gab er ihr einen Brief , und bat ihn der

Koͤnigin zu bringen ; und dieſes Weib that alſo .

Die Koͤnigin ward nun ganz ſorgenvoll und

traurig , daß ihre Tochter hinweg war . In dem

Brieſe war aber geſagt , daß Herburg nicht be⸗

truͤbt ſein ſollte , dieweil ihre Tochter wohlbe⸗

halten waͤre: ſie waͤre in Tyra bei dem Jarl

Apollonius . So kam dieſe ganze Liſt an den

Tag .



tſammen

zuvoͤrderſt in Tyra , und auch ſein Bruder

Iron , und alle andere .

— b—PAuù̃

Zweihundert und ſieben und

zwanzigſtes Kapitel .

Vo N6 T D

9 1 1 dönig Salomon

. zus Lodef 7 ſoſner
Jarl ius redete nun mit ſeiner

Frauen und ſagte , daß er ſich mit ihr vermaͤh⸗

len wollte ; ſie aber bat ihn, noch zu war⸗

ten , und Boten zum Koͤnig Salomon zu ſen

den , um ſich mit ihm zu verſoͤhnen , ſo moͤchte

ihre Vetmaͤhlung deſto ehrenvoller werden .

4 Der Jarl wollte es nicht anders thun , als ſie

wollte .

Als Koͤnig Salomon dieſe Zeitung vernahm ,

geſtel ſie ihm ſehr übel . Als aber das Fräulein
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einen Monat in Tyra geweſen war , kamen Ab

geſandte zu Koͤnig Salomon , und wollte Jarl

Apollonius ſich mit ihm verſoͤhnen . Dieſen An

t nahm Koͤnig Salomon wohl auf , und ſie

verabredeten den Ort, wo ſie zuſammen kommen

berſoͤhnen wollten .

Als die Boten wieder nach Tyra kamen ,

hatte die Jungfrauen ein ſchweres Siechthum be⸗

fallen , und wenige Tage darnach ſtarb ſie . Und

damit zerſchlug ſich ihre Ausſoͤhnung , und war

ſeitdem alle Stund Feindſchaft zwiſchen Jarl

Apollonius und ſeinem Bruder Jarl Iron , und

Koͤnig Salomon .

Z3weihundert und acht und zwan⸗

zigſtes Kapitel .

Von JIſolds , Jarl Irons Ge⸗
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ſo großen Eifer hatte er auf das Waidwerk

er oft ſieben oder neun Naͤchte oder zwoͤlf Tage

in dem Walde blieb , ohne daß er zu feiner Bure

kam , ' und weit umher ritt er auf oͤden Marken .

Dieß geßel Iſolden ſeiner Frauen uͤbel, daß er

eft wahrlos hinweg ritt , und ſo kurz heim war

dei ihr , aber ſo lange entfernt

Einesmals ruͤſtete Fron ſich und

ſeine N

ließ zwoͤlf Tage

gusbleit eß hoͤrte Iſold ſeine Frau ,

und ſie ſagte : „ Herr , uͤbel thut ihr daran , daß

daß ihr ſo eifrig auf das Waidwerk ſeid , und

mit wenigen Mannen auf oͤden Marken umher⸗

Ni! ＋1 8 EFintoer 87 Fos
Wichtiges hinter dir laͤſſeſt, dasreitet , und ſo

iſt dein Land und deine Leute ; du reiteſt oft
N1 Wi⸗

in die Marken , in deren Naͤhe auch deine

derſacher reiten , Koͤnig Salomon und ſeine Man⸗

nen ; er iſt kein minderer Waidmann denn du :

bleib ' lieber heim und warte deines Re

denn dir mag noch großes Ungemach aus dem

iches ;



v
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Waidwerk entſtehen , wenn du nicht ablaͤſſeſt .

Da ſprach Jarl Jron : „ Frau , das iſt meine

gröͤßte Luſt , Thiere zu jagen , und ich vermag

es wahrlich nicht zu unterlaſſen ; auch fuͤrchte ich

nicht Koͤnig Salomon noch ſe Ma n, und

der in ſeinen Markenich getraue mir nicht mi

zu jagen , als in meinen eigenen . “ Sie ließen

von dieſer Rede , und die Koͤnigin ward ganz

unmuthig .

Es war im Winter , und war ein friſcher

Schnee gefallen . Zeitig am Moͤrgen ſtund der

Jarl auf aus ſeinem Bette , und ging zum Im⸗

biß , und rief zu ſich ſeine Waidmannen . Als

der Jarl kaum aufgeſtanden war von ſeinem La⸗

ger auch di«e Frau auf und ging hinaus

ve 6 3; unfern von der Burg ſtund ein

ſchoͤner Lindenbaum : ſie ging unter den Baum ,

legte all ihre Kleider von ſich , ſtreckte dann ihre

6 18 Iud lios ück 18 22
üße aus , und ließ ſich in den Schnee



Ebenbild und alle Spuren , daß eine Frau da ge

legen hatte . Sie ging nun heim zur Burg und

dahin , wo der Jarl uͤber Tiſche ſaß , und ſprach :

„ Warum fruͤhſtücket ihr ſo zeitig , Herr ? was

willſt du ſchon vornehmen ? “ Da antwortete

der Jarl : „ Frau , ich will lausreiten in den

Wald , Thiere zu jagen , wie meine Gewohnheit

iſt . “ Da ſprach ſie : „ Warum willſt du ſtaͤts

hinaus reiten auf oͤde Marker ht lieb

die Thiere jage he eſe bei der Hand

ſind ? ſo koͤnnteſt du am Abend heim reiten und

in deinem Bette ſchlafen . “ Da antwortete der

Jarl : „ Hier bei der Burg ſind keine Thiere ,

welche es frommte zu jagen ; nur kleine Thiere

laufen hier , nach welchen ich nicht meine Hunde

loslaſſen mag . Da ſagte Iſold : „ Herr , es

laufen hier ſolche Thiere ſelbſt bei deiner Burg ,

daß du weit umher reiten magſt auf oͤden Mar —

ken , ehe du beſſere Jagd findeſt , als dieſe ,

wenn du ſie fahen kannſt ; und das beſte aller

dieſer Thiere , von welchen ich dir ſage , ſah ich
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eben , da ich vor der Burg hinausge

und willſt du mir bald folgen , ſo magſt du noch

das Thier fahen , wenn du es jagen willſt ; und

nicht br Sch u

ſetzen , noch deine

dern allein faͤngſt du daͤſſelbe , mdu willſt :

willſt du es aber nicht jagen , fuͤrwahr ſo ſage

ich dir , daß es dann ein anderer Mann jaͤgt . “

Der Jarl ſtund ſogleich auf und ging mit

ihr hinaus vor die Burg zu dem Lindenvaum .

Da ſprach die Koͤnigin : „ Herr , ſieh hier nun ,

wo dieſes Thier gelegen hat , und beſinne dich ,

ob du erkenneſt , was fuͤr ein Thier das muß

geweſen ſein . “ Der Jarl betrachtete den Schnee ,

und ſah die Spur , daß ein Frauenbild da im

Schnee mußte gelegen haben . Da ſprach die

Frau : „ Herr , nun ſiehe zu , ob du jemals die⸗

ſes Thier geſehen habeſt : willſt du es nicht ja⸗

gen , ſo jaͤgt es ein anderer Mann . “ Da ſprach

der Jarl : „ Frau , dieſes Thier ſoll niemand ja

gen außer mir . Und er kehrte zuruͤck in die



Vurg und rief ſeinen Mannen zu , daß ſie ihre

Saͤttel wieder abnehmen ſollten und ſeine Hunde

anbinden , er wolle nun nicht ausreiten .

Z3weihundert und neun und zwan⸗

zigſtes Kapitel .

Ein Wandersmann ſagt dem arkl Irot

von dem Waid c

K Ir f dahein ſeiner Burg ein

ganz Halbj⸗ ſo daß er nimmer in den Wald

f 208kam CThiere zu jagen . Es war eines Abends ,

daß ein Wandersmänn zu Jarl Irons Hofe kam

3und da Nachtherberge begehrte . der Jarl ſetzte

ihn zu ſich und fragte ihn mancherlei Maͤhre .

Er fragte dieſen Mann , wo er vorher geweſen

waͤre ? Der Wandersmann ſagte : „ Vor kurzen

habe ich beruͤhmte Maͤnner beſucht , Koͤnig Sa⸗

lomon in Franzien ) , mit ihm war ich den gan⸗

— —3³343—2——

) Das obige Frankenlans .
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zen Winter in gutem Vernehmen . “ Da ſprach

der Jarl : „ Iſt Koͤnig Salomon ein maͤchtiger

Fuͤrſt ? was hat er meiſt zum Zeitvertreib ,

oder was iſt ſeine Beſc gung ? “ „ Er iſt

gewiß ein guter Deg und ein theuerlicher Fuͤrſt;

ſein meiſter Zeitvertreib iſt Thiere zu jagen ,

( ſagte der Wandersmann ) auch iſt er aller

Waidmaͤnner beſter , und damit vollbringt er ſtaͤts

große Heldenthaten . “ Da ſprach Jarl Iron :

„ Wohin reitet Koͤnig Salomon meiſt , Thiere zu

jagen ? “ Da anutwortete der Wandersmann : „ Er

reitet meiſt in den Walſlaung - Wald , und auch

anderwaͤrts weit umher , aber dort jagt er die

meiſten Thiere . “ Da fragte der Jarl : „ Welche

Thiere ſind die haͤufigſten in dem Walde , und

auch die ſtaͤrkſten ?“ Da antwortete der Wan

dersmann : „ Da ſind mancherhand Thiere , als

Hirſche und Baͤren , auch iſt da ein Wiſend ) ,

welcher das ſtaͤrkſte aller Thiere iſt , ſo man je

——
4 . 90

% Büßel; Büffelocht . Keeονινε . H¹νE
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mag geſehen haben ; und wenige Maͤnner duͤrfen

f ihm nahe kommen ; dieſen Wiſend hat

Salomon in ſeiner Mark . “ Da ſagte Jarl Iron :

„RNeitet Koͤnig Salomon nicht aus , den Wiſend

zu jagen ? “ Da antwortete der Wandersmann :

„ Er will ihn nicht j la „ ſondern lieber

junge alten haben ; und es

d nmen : aber

5

mon gehoͤrt. “ So trunken

ſie u hielten ſich dieſen Abend . Der

Wandersmann fuhr am Morgen hinweg ; der Jark

aber dachte ſehr ſeiner Rede nach .

—
Z3weihundert und dreißigſtes

f„ Kapitel .

Jart Fron rüſtet ſich, ſeinem Bruder Ab

lonius auf die Thierjagd zu folgen

Des Apollonius Mannen waren in den

Wald gefahren , Thiere zu iagen , und da ſie in



Iron :

Biſend

mann :

lieber

ind es

* E

Aöt

3en

a ſie in

dem Walde umritten , fanden ſie daſelbſt todte

Thiere , Hirſche und Baͤren , und ſahen , daß ſie

von Hunden erbiſſen waren . Sie ritten wieder

zur Burg , und trafen auf einige Maͤnner, welche

in dem Walde wohnten ; und d U r fra ˖

ſie , ob ſie nicht wüßten , welche Leute ſo dreiſt

geweſen waͤren , daß ſie in des Apollonius Walde

gefahren waͤren. Die Dorfleute ſagten , daß ſie

wohl zu wiſſen glaubten , wer es geweſen waͤre,
und es muͤßten die Mannen Koͤnig Salomons ge⸗
weſen ſein ; doch koͤnnten ſie nicht wiſſen , ob er

ſelber mitgefahren waͤre, oder nicht.
N .Die Ritter ritten heim zur Burg Tyra ,

und ſagten dem Jarl Apollonius , was ſie erfah⸗

ren hatten , daß Koͤnig Salomon von Franzien

ſeine Thiere erlegt habe , und in dem Walde ge⸗
ritten ſei . Dem Jarl Apollonius bedaͤuchte dieß

uͤbel ;er ſandte Boten und Briefe zu ſeinem

Bruder Jarl Iron , und ließ ihm dieſe Zeitung
ſagen , und bat ihn zu ihm zu kommen mit

ſeinen Hunden und

m

Waidmaͤnnern ; er , Jatl



Apollonius ,

jagen .

Als Jarl Iron von dieſer Maͤhre ſagen hoͤrte,

rief er : „ Wo iſt Nordian , mein beſter Waid⸗

mann ? bereite ſtracks meine Hunde : nimm Stap⸗

pen , meinen beſten Bracken ) , und Stutten ,

den will ich auch mit mir haben , er i

RasE-ü 4 U 8 1 e8 0 metntedenn das beſte Roß ; auch Brac

beſten H

9
du biſt der

raſ d d ang da beide

N 0 1Wſeir 8 M

Soe 7 AN fois
U de thu ' ſo wohl und bleib' heim in de

1 * 1 ＋ Kt unmnſalcho 11*
ner Burg , und reite nicht um ſolcher Urſa

1 Fdie Jagd Da ſorack Farl : „Frau
len auf d Jagd . Da ſprach der Jarl : „ Fra

h muß nun aus dieweil mein Bruder

Apvollo r Bot 98 d U er w

5
b

1 Wir de 6 ö

fahren . “ Daſagte ſie weinend : „ Kann ich dich

—

Jagdönnd .
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nicht abhalten , Thiere zu jagen , ſo reite mitMit

deinem Bruder und jage in deinem eigenenne

Lande , nur fahre nicht in den Wa lſlaung - Wald ,
0 —2 1 de Da ſagte

Jar ! Ffron : 5 ma W 1 1 N

6 n Thiere zu
8 dock 0 4

lomon in meines Bruders ſo kann

ich ſchwerlich feſt geloben daß ich nicht auch in

ſein Land komme . “ Da ſagte die Frau : „ Koͤmmſt
du mit deinen Hunden in den Walſlaung⸗Wald ,
ſo mag da ein gewaltiger Sturm ſich erheben mit

den ſtarken Wiſenden , und wird Koͤnig Salo⸗

mon gewahr , daß ſeine Thiere gebiſſen ſind , ſo

mag daraus große 5 — entſtehen . “94

Z3weihundert und ein und drei⸗

ßigſtes Kapitel .

Die Brüder Jarle jagen

Walftaung⸗2

Jarl Iron rief ſeine Ritter und gebot ihnen ,

lich aufs ſchleunigſte zu ruͤſten . an 774
Iro



nun aus von Blandenburg mit

und es wird erzaͤhlt in den Sagen , daß nie beſſere

Waidhunde koͤnnten gefunden werden , als er hatte ;

zwoͤlf waren die allerbeſten darunter , und die ſind

alle in Deutſchen Liedern genannt ; aber in allem

hatte er mit ſich ſechzig gute Waidhunde . Er

ritt nun mit ſeinen Waidhunden und ſeinen

Mannen hinweg zu Jarl Apollonius ſeinem Bru —

der ; und in allem hatten ſie ſechz Mannen ,

als ſie z oͤrderſt

in ihren e Zald , welcher Ungarn - Wald

hieß, jagten dort einige Tage , und brieten

Thiere zu ihrer Speiſe .

Eines Tages beſtiegen ſie ihre Roſſe , und

ritten den ganzen Tag , die Nacht

Far 0 18 7
deu andern Tag , und immerfort , bis ſie in den

Walſlaung - Wald kamen : da ließen ſie ihre

Hunde los und erlegten da manches Thier , beides

Hirſche und Baͤren , auch Hinden und allerhand

Thiere , und blieben da manchen Tag . Einen

Tas waren ſie weit im Walde umgeritten und



„ da kamen ſie auf eine

Faͤ wo einThier b erer Art gelaufen war ;

Spur war weit groͤßer, als die ſie zuvor

tten ; ſie brachten ihre Hunde auf die

Sp d ritten ſelb Spaͤt am Abend

ſahen ſie , wie die Hunde liefen und vor ihnen manche

und große Thiere , darunter war ein gewaltiger

Wiſend , ſo daß noch keiner von ihnen ein eben ſo

großes und ſo fuͤrchterliches Thier geſehen hatte ;

auch folgten ihm einige Junge , ſo daß in allem
i

beiſammen waren . Die Jarle ſetz⸗

leren nach und hetzten baß ihre Hun⸗

de darauf . Die Thiere erlegten da manchen gu⸗
ten Hund vor ihnen , und nicht minder entkamen ſie

von dann , außer den drei kleinſten , die wurden

erjagt . Die Jarle jagten im WalBalſlaung⸗W᷑ ulde

in allem ſechzig Thiere , von denen die alle große
waren , Hirſche und Baͤren , ſammt den Wiſenden ;

und jedes Thier , das gefaͤllt war , ließen ſie lie⸗
K NI 1hts davon nahm



brieten : ſo hatten ſie t in der

Walflaung⸗ Walde verweilt . Da ſprach Jarl

Iron zu ſeinem Bruder Apollor „ haben

hier lange in Koͤnig Salomons Reiche verweilt :

＋
nun iſt das mein Rath , daß wir zuruͤckkehren ;

wir haben nicht Gefolge genug gegen K

lomon , wenn er unſere Fahrt vernimmt : wir

haben nun in ſeiner Waid

1 rach

du ſchon heim reiten

7 A ho AFtoemuiid UHyr 0Reich ? das bedünkte mich fürwahr ubel ,

wenn wir ſo aus der Waidmark Koͤnig Salo

Hundmons ſcheiden ſollten , daß wir

vor dieſem großen Wiſend gelaſſen haben , und

entkommen ſein ſollte . “ Da

—
ſprach Jarl IJron : „ Wir müſſen nun aufs eiligſt

n ; doch , ſo ich geſund bleibe, will

ich ein andermal in den W

reiten , daß ich dieſem Wiſend naͤher komme ,

und nicht eher will ich ablaſſen , als bis er er⸗

RocheRKoeye,Loße ,jagt iſt . “ Sie nahmen nun eilig ihre 9



mme ,

rer⸗

＋Rofß Je,

Salomon jägtKönig
ungarn⸗W

Koͤnig Salomon hoͤrte nun die Zeitung

ans dem Walſlaung⸗Walde : ſeine Mannen , wel⸗

den Wald gefahren waren , hatten

darin manches Thier todt gefunden , etliche

groß ; auch hatten die Leute ,

welche durch den Wald gefahren waren , darin

manches Thierfell auf ihren Wegen vor ſich ge⸗

funden ; doch keiner wußte , recht die Urſachdavon .

Dem Koͤnig Salomon gefiel dieſes gar uͤbel, und

ihm daͤuchte , daß ihm großer Schade und dazu auch

Schande angethan ſei . Er rief nun ſeine Rit

ter zu ſich , und gebot ihnen ſich zu 1, um

auf die Jagd zu reiten ; und alſo th



221

Er ritt darauf mit vierzig Mannen und vie⸗

a ſahτn Hunden in den Walſlaung - Wald ;

er , daß dieſe Zeitung wahr waͤre, welche ihm ge⸗

ſagt worden , und ſo ſehr viel war der erleg⸗

ten Thiere in ſeinem Walde , daß ſie kaum zu

zaͤhlen waren . Er ſah auch manche Feuerſtatt ,

woſelbſt der Wald niedergehauen war . Koͤnig

Tat 17 11 — 7Salomon weilte kurze Zeit in d

MN — 8Walde , undritt dwaͤ

—

8* U atd verbder KAle⸗

Zweihundert und drei und drei⸗

ßigſtes Kapitel

Von Rolf , des Jarl Apollonius Waid⸗

mann , und König Salomon .

Rolf

geſendet , und ihm geboten in den Ungarn⸗Wald

Jarl Apollonius hatte ſeinen Waidme

hinaus zu reiten , um Thiere zu jagen , und mit

ihm einige Ritter , wie er oͤfter zu thun pflegte .
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Jndem die Ritter des Jarls Apollonius in dem

Walde umritten , und keine Beute fingen , da

kamen ſie dahin , wo ſie manches Thier todt vor

ſich fanden , und kamen auch auf eine breited 0 men

Spu worauf ner g waren Rol

ritt weit um in dem Walde 1 d ſpuͤrte den

Maͤnnern nach : er kam auf ein Gereute , und

ſah vor ſich manchen Mann und manchen Hund . ⸗

Aber der Rolf war ein ſo ſtarker und ruͤſtiger

Mann , daß er lieber ſein Leben verlieren wollte ,

als daß er , wenn er heim kaͤme, ſeinem Herrn nicht

ſagen koͤnnte , wer ihm den Schaden und die

Schande angethan habe , wider ſeinen Willen in

ſeinem Walde Thiere zu jagen ; und er ritk

8
kuͤhnlich in dem Walde auf ſie zu , und traf da

vor ſich den Koͤnig Salomon von Frankenreich⸗

a ſprach Rof , und fragte , warum Koͤnig Sa⸗

lomon darkommen waͤre ? Und Koͤnig Salomon

ſagte , daß er ſeinen Schimpf raͤchen wolle , weil

Jarl Apollonius und deſſen Bruder Iron in ſei



welche derhaͤtten , und auch die ,

vor ſich und ſeinen Mannen Frieden haben ließe ,

welches ſeine Wiſende waͤren. Da ſagte Rolf :

„ Moͤgt ihr euch getrauen hier zu warten , bis

ich heim reite und es dem Jarl Apollonius

ſage 2 “ Da antwortete Koͤnig Salomon : „ Jar !

Avollonius wollte im Walflaung - Walde unſer

nicht warten , als er darinnen Thiere gejagt hatte :

ſo wollen wir nun auch hier ſeiner nicht warten ;

aber du magſt ihm nun wohl d zeitung brin⸗

gen , daß Salomon Koͤnig von Franzien ſich ge⸗

raͤcht hat , daß Jarl Apollonins ſeinen Wald ſo

veroͤdete , wiewohl er das andere nicht geraͤcht ,

was er ihm auch noch angethan hat . “ Koͤnig

Salomon ließ darauf ſeine Roſſe fatteln , und

ritt wieder in ſein Reich ; und er hatte hier gro⸗

hen Schaden gethan und den Wald beinahe ganz

veroͤdet an Thieren und weit umher verbrannt ,

— —
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Zweihundert und vier und drei⸗

ßigſtes Kapitel .

art Iren reitet in den Walflauns⸗

Rolf ritt nun heim und fagte dem Jarl

Apollonius alles was er gewahr worden : daß ſein

Wald ganz veroͤdet ſei an Thieren , und ſolches

habe Koͤnig Salomon von Frankenreich gethan ;

und er habe den Koͤnig ſelber im Walde getrof⸗

fen ; und ſagte dem Jarl Apollonus all die Wor⸗

te , welche König Salomon zu ihm geredet hatte .

Da ſandte Jarl Apollonius ſeinem Bruder dem

Jarl Iron Botſchaft , und ließ ihm ſaſen , was

Koͤnig Salomon gethan habe .

Als Jarl Iron dieſes vernahm , da ward er

gar zornig , und rief zu ſich Nordian , ſeinen

Waidmann , und gebot ihm , alle ſeine Hunde

zu nehmen , und befahl , ſich ſo einzurichten , daß

er zween Monden außen bleiben oͤnnte. Da

ISccald gan Kot. 0 45 7
ward Iſold ganz betrübt und weinte bitterlichz



ſie ſchlang ihre beiden Haͤnde um Jarl

Hals , und ſagte : „ Mein lieber Herr , reite nicht

aus , wie du vorhaſt , bleibe lieber heim , und

vergnuͤge dich auf deinem Lager mit mir ; nein ,

reite nicht aus auf dieſe Thierjagd , denn daraus

wird Unheil entſtehen dir ſelber und auch mir ,

wenn dudich nicht willſt bewegen laſſen . “ Da ſprach

der Jarl : „ Nicht mag ich annoch mich bewegen

laſſen , ſondern ich will ausreiten

aus dieſer Jagd entſtehen , wenn du dahinf

und willſt du meiner Mutter dieſe Birte nicht

tewaͤhren , dieſe Ausfahrt anſtehen zu laſſen , ſo

magſt du ſie mir doch gewaͤhren . “ Daſagte

Jael Iron : „ Nicht ſollſt du darum bitten , daß ich

nicht ausreite , meine Verhelßung zu vollbringen .

Ritter , 8 hr mitSteht nun auf , all ihr Ritter , d r mitfah⸗

ren ſollet , und ruͤſtet euch ; nimmer ſollen

ber mich zuruͤckhalten . “ Da ſprach Iſold ſeine

Tochter ; „ Du ſtreiteſt wegen der Jadd mit



Koͤnig Salomon : weißt du , daß er ein maͤch⸗

tigerer Mann iſt , denn du ? Und wenn du es

nicht weißt , ſo wirſt du nun es erfahren , ehe

noch euer Spiel beendigt iſt .

Jarl Iron ritt nun aus von Brandenburg

mit mauchem Ritter , auch hatte er

ſeine Waidhunde , und ritt nach Tyra zu

Bruder . Als er nach Tyra kam, war Jarl

lonius ſiech , und war nicht vermoͤgend mit ihm

zu reiten . Aber Jarl Iron wollte nicht warten ,

und nahm von ihm ſo manchen Ritter mit , als

er wollte .

Z3weihundert und fuͤnf und drei⸗

ßigſtes Kapitel .

Won der Thierjagd Jart Frons im al⸗
ſlaunga⸗Walde

Nun ritt Jarl IJron aus in den Wald mit
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begann er Thiere zu jagen , und wo er nur auf

Wildes Spur kam , da ritt er ihr nach , und kein

Thier war , das vor ihm das Leben behielt , wo⸗

hin ſie auch in dem Walde kamen .

Und eines Tages , da Jarl JIron in dem

Walde umritt mit ſeinen Hunden , kam er auf

eine Spur , wo der große Wiſend gegangen

ſein mußte ; da brachte er manchen nd auf

dieſe Spur , und ritt hurtig hinterdre ; und

b, und waren
die Hunde ſpürten den Wilien

ſo ſchnell , daß ſie ihn bald einholten . Der Wi⸗

ſend wandte ſich gegen die Hunde , und wehrte

ſich mit den Hoͤrnern . Die Hunde ſetzten ihm

a' t zu ; und zuerſt von allen Rittern kam

gidmann den Hunden nach , und

zwei der beſten Hunde , Stutt

und Stapp ; und gleich darnach Ja Iron , und

hatte am Seile Paron und Bonicke ; dann kam

der Truchſeß , und hatte mit ſich Bracka und

Porla ; darnächſt kam der Schenke des Jarls ,



und

kam

und
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und ihm folgten die Petzen Ruſka und Luſka , von

welchen alle die beſten Hunde Jarl Irons ge⸗

fallen waren , auch waren beide ſelber die beſten

aller Waidhunde . Da ſprach Jarl Iron zu dem

Truchſeß : „ Mach ' nun deine Hunde Bracka und

Porla los , und laß' ſie an das Thier . “ Und er

that alſo . Die Hunde liefen ganz grimmiglich

von beiden Seiten auf das Thirr . Der Wiſend

wandte das Haupt zu ſeiner rechten Seite und

ſtieß mit den Hoͤrnern unter den Bug Bracka ' s , ſo

daß er ihn ſogleich durch und durch ſtieß , und

ſchleuderte ihn von ſich ; dann kehrte er ſich ſchnell

zur linken Seite gegen Porla , und ſtieß ihm

ſein Geweih alſo in die Seite , daß er ihn todt

von ſeinen Hoͤrnern warf . Da rief der Jarl

dem Schenken zu , daß er die Petzen Lufka und

Ruſca loslaſſen ſolle ; er that alſo , und ſie lie⸗

len auf das Thier . Nun waren ſchon zwel von

den beſten Hunden getoͤdtet . Dieſe aber liefen

nun beide zugleich hinan , Lufka lief unter das

Chier , und packte es ſo feſt bei dem Gemaͤcht ,



daß das Thie

mit ſeinen beiden Hinterfuͤßen der

Ruͤcken , ſo daß

νalſo des Tode

nem Geweih alſo , daß ſie auch des Todes war .

Nun ließ Nordian Stutten und Stappen los , welche

die beſten waren von allen V dhund Stapp

ſprang gegen das ſo heftig und „ daß

er dem Thiere e
5 d

fe
edes

0 de f
1

he denn ek zur

IrdD kam Nu ( te Stutt dem Thier auf
Erden kam . Nun wollte Stutt dem Thier auf

aber es ſtieß mit den Hor⸗7

te ihn alſo zur Erden , daß er

todt kam ward das T en

und begann zu fliehen ; d der Jarl ſeine

Hunde Paron u zonicke
d rrannte 4

hindann , und die Hunde ſetz ach.

Ein Ritter war in des Jarls
8

jedoch der1 E
10 itäatt ,hieß Waldemar ; er war groß u



er
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aller Maͤnner ; er fuͤrchtete ſich ſehr

lsvor dem Thiere , und flohe hindann ; und als er

1 o 526 2 IKin uaklt SA Farans 5* 17* SF.ſahe , daß es ihm nahte , d ſprang er vom Roſſe

1 tleg 6 ü — * eF
2

11 1 er den

ner als zunor , und kletterte fach Hinankier als zuvor , und kletterte hoch hinauf

*Ein die Aeſte : aber die Aeſte konnten ihn nich

tragen , und er ſiel hinab . Nun war das Thier

darunte —„ und hatte ſich gegen die Hunde ge⸗

23kehrt : Waldemar fiel hinab , und kam zwiſchen die

er des Thiers , mit einem Fuß auf jeder Seite
des Halſes ; er klammerte ſich mit den Haͤnden

um den Hals des Thiers und hielt ſich recht feſt .
Das Sbier 18 45Das Thier wurde ganz wild und lief hindann ,

und die Hunde hinterdrein ; der Jarl und ſeine

Mannen ſolgten

ren ſie



einer unſerer Geſellen iſt auf das Thier kom

men . “ Nun jigen ſie alle , ſo ſchnell nur die

laufen mochten . Das Thier lief auch mit

und ihm folgten die ſieben jungen

Reicond 4 A [̟tt 8
Wiſende , und a inde Jarl Iro R ar

＋
nun ein ge 5 8 1 rlief

no ˖ E

2 or Thiete

davon haͤtte , wenn er herabfiele . Auf ſolche

Weiſe lief das Thier , bis daß es in den Ungarn⸗

Wald kam : und hier kamen ihm ie Hunde Paron

und Bonicke vor , und ergriffen es: dem Thier

aber wald es er ſein Gewe

und ſich damit zu wehre il der ann dar⸗

auf ſaß . Jarl Iron kam nun heran mit ſei

Jagdſpieß und ſtach ihn durch das Thier , und

damit fiel der Wiſend . Daſprach der Jarl zr

Ritter Waldemar : „ Man hief E4 —— * *



iete

Tod

ſatu⸗
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feigeſten aller Maͤnner , aber du haſt heute ein

ſolches Wagſtuͤck vollbracht , daß keiner in mei⸗

nem E ze ſo dreiſt noch 9 daß er

7 mehr Ehre e 1 4 ſollt du

Nun ritten Nordian und die andern Rit

hinzu , wo das Thier gefallen war , und lobten

ſehr die Heldenthat ihres Jarls ; aber keiner

wußte , außer ihm allein , wie es ſich zugetra⸗

gen hatte . Sie richteten das Thier ſich zum

Mahle zu , und gaben auch ihren Hunden davon ,

und waren nun ganz froͤhlich . Dann ritt der

Jarl heim mit allen ſeinen annen , und

hatte nun ſeine Verheißung w und ruͤhmlich

u btvollbracht .



Zweihundert und ſechs und drei —

ßigſtes Kapitel .

Jart Iron giebt dem Ritter Waldemar
ſeine Tochter , zugleich mit dem Grafen⸗

Namen , und reiſet darnach in den
7

Ungarn⸗Wald auſ die Thier⸗
4

Jagd .35

Als nun der Jarl heim kam nach Brandenbutg ,

ging ihm ſeine re

To 7 U en Jarlw

waren ſehr vergnuͤgt . Er nahm ſeine

bei der Hand und fuͤhrte ſie zu dem Ritter Wa

demar , und ſagte , daß er ihm dieſen Lohn ge⸗
ben wolle . Waldemar dankte dafuͤr. und dar⸗
nach ward ihre Vermaͤhlung vollzogen , und er

erhielt die Tochter des Jarls . Waldemar war

fortan ein Graf Jarl Irons

Iachder Rl 9 1Nachdem manche verganger

1 war , ſprach der Jarl zu

dian : „ Geden ſt du nock die jungen
iſende im Ungarn ⸗Walde zurück geblieben

NW



ſind ? jetzo waͤte es wohl

Nordian rief , er waͤre ganz bereit . Dieſes hoͤrte

Iſold , da weinte ſie bitterlich , und ging zu dem

n n 18,

und bat ihn, wie zu die

Ka2 reiten follte : f 4a nollte reitenJagd reiten ſollte ; aber der Jarl wollte reiten ,

wie er ſich vorgeſetzt hatte . Da ſprach Iſold ,

daß ſie einen Traum getraͤumt habe , woraus ſie

ge hiß wiſſe , daß großes Unheil entſtehen würde

wegen des großen Thieres , das er gejagt habe .

Iron ſagte , daß er nur in ſeinen Wald reiten

und Thiere jagen wolle , und nicht weiter werde

er reiten , und das verſprach er auf ſeine Treue .

zſold heiter und erlaubte ihm hin zu

Der Jarl ritt dahin , und hatte mit ſich zi

Ritter , und ſeine Hunde , und fuhr nun drei Tage

lang , bis daß er an den Ungarn - Wald kam : da

titt der Jarl gegen Abend in den Wald , und
1

ſah darin manch großes Feuer .



Far 8 * ＋ 1 9 durchJIrons efangennehmun

König Salomon

1 Hur aoer
f Nun iſt von Koͤnig Salom zu ſe er

194 erfuhr , d —8 ˖ W

ßen , 9

le

Lié in

4 Iron und Apol d 1

7

6 7 *— 2
Da ritt 5 Nn

Nittert 1 E
Rittern , a d * 8

in den un 4 e⸗

zelt aufgeſchlagen ;
8 K 1

aus 8 N ind N
aus dem Walde , und woe Dle

„
5 ude des Jarls 3 EHronr ＋

Gebaͤude des Jarls Apo bbrennen . Da

war auch Jarl Iron in den Wald kommen ,

und ritt ihm entgegen . Als der Jarl und ſeine



M annen eine ſo großeM

ten Feß ohenten ſahen , da f el

Wald d J n ſo kiN 8 3

— 7 2

cht ehen . Da U

Koͤnig den Iron gefa und

ließ ſie beide binden , und kehrte darauf zu ſei⸗

nen Mannen zurück , Darnach zog er heim in
9*

ſein Reich , und nahm den Jarl Iron mit ſich ;

oͤnig lief
iE s Gefaͤngniß ſetzen .

1 Schwiegerſohn kam wieder

welche geflohen waren ,

1g. r große

8 ude , daß der Jarl gefan⸗



böringen wolle ? Der Mann antwortete , daß er
ing

aur verlange . Da e der J

Koͤnig bitten , daß er den Tag darauf mit ihm

zu reden kaͤme. Dieſer Mann that , wie der

Jarl ihn bat , und ſagte dem Koͤnige , daß der

Jar n thm Oll nio 1g zu

dem Thr 1 Farl von

tetè

4 1* 1
ſe er Jarl

1 f Br f 12

— 0 8 C 4
den wo De U 6 der Jarl keine

E that ve en abe , dennoch wolle er

31 4 8
im en Oa un 0

mit Jarl Iron 0 Branden

ten , und J ˖ ͤ

bitten , daß ſie kommen und beſten Koſtbar⸗

keiten ſeines s ſammelu , und zur Aus⸗

löſung Jarl Irons bieten ſolle .



t ihm

ie der

aß der

lte nun

irg rei⸗

ind ſie

Loſtbar⸗

ir Aus⸗
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**3Sweihundert und acht und dt

ßigſtes 191APIl50 —el .

K7
„Iet Unn 7518 Mogss ; toer FfaeNordian ritt nun ſeines Weges immer fort ,

bis daß er in den Ungarn⸗Wald kam, da traf
er den Jarl Apollonius und ſeine Ritter , ganz
gewappnet , und der wollte mit ſeinem Heere gen
Frankenland ziehen , ſeinem Bruder nach . Und
als Nordian zu dem Heere kam , da hatte den

Jarl Apollonius ein ſchweres Siechthum befallen ,
und wenig Tage darauf ſtarb er . Da hielt das
Heer an , und ſie fuhren heim , da ſie ihr Ober⸗
haupt verloren hatten .

7 17 1 66⸗ 17 fNordian ritt uach VBrandenburg , und

Iſolden ſeine Votſchaft , und gab ihr das Sch
ben Jarl Irons . Iſold nahm ihn wohl

ſagte , daß ſie nicht ſaͤumen olle arl yn

auszuloͤſen , und ſandte Vot
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dermann , Jungen und Alten . Sie brachte ſo

großes Gut zuſammen , daß ſie einen Wagen mit

Gold und Silber und edlen Kleinoden beladen

hat .

Sie fuhr hierauf zu Koͤnig Attila , und ſagte

daß ſie ihn bitte , dem König Salomon
zu ihm ,

den Jarl
Votſchaft und Brlefe zu ſenden , daß er

Iron aus dem Gefaͤngniß entlaſſe Koͤnig Attila

that dieſes , ſintemal

Koͤnig Attila und Koͤnig Salomon ; und keines⸗

Koͤnig Salomon das Reich Jarl

Irons und Jarls Apollonius deßhalb befehdet ,

weil dieſes Reich dem Koͤnig Attila gehoͤrte,

weges hatte

wiewohl die Jarle es verweſeten .



ſagte

omon

Jarl

Attila

zaren⸗

ines⸗

Jarl

ehdet ,

hoͤrte ,
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3weihundert und neun und drei⸗

ßigſtes Kapitel .

roau Iſold fährt zu König Satomon und
bittet um die Auslöfung jJarl Zrons

ihres Mannetz

Koͤnigin Iſold fuhr nun ihres Weges dahin ,
bis daß ſie in Frankenland und zur Burg Koͤnig
Salomons kam , und brachte ihm den Brief
Koͤnig Attila ' s . Sie ward da wohl empfangen,
und der Koͤnig ſetzte ſie neben ſich und ſeine
Koͤnigin . und noch dieſen erſten Abend , da ſie zu
Koͤnig Salomon kam , ſtund ſi auf von ihrem
Sitze , fiel auf die Knie vor dem Koͤnig und
ſprach : „ Guter Herr , Koͤnig Salomon , einen
weiten Weg habe ich zu euch gemacht , mit gro⸗
ſem Harm , und auch mit manchen Koſtbarbeiten
an Gold und Silber , Purpur und Perlen , auch
guten Roſſen und guten Ruͤſtungen,
manchen adlichen Rittern , alles dieſe

und mit

es bringen
wir in euer Reich und Gewalt : hoͤre nun ,



% 2½ , Kitte , darum ich bitt 7

Herk , eine Bitte , darum ich bitt

en Herrn Jarl Iron , und nimm alles dieſes

l
Gut und alle dieſe Dinge , welche wir in eue

Reich gebracht haben . “ Da antwortete Koͤnig Sa⸗

lomon : „ Du biſt fuͤrwahr eine adliche Frau ;

fahr heim in dein Relch / und nimm mit dir all

dein Gold und Silber und Kof barkeiten : aber

Crau Fyvon
Manche

Jarl Iror
manchen

Sch daß

hl entgelten mag ; ſchwerlich

mag ich ihn alſo losgeben und hinweg fah
mMag

laſſen . “ Da ſtund auf die Gemahlin Koͤnig

Salomons , und ging zu ihm , und ſchlang ihre

beiden Haͤnde um ſeinen Hals , kuͤßte ihn , und

ſprach : „ Mein lieber Herr , uns hat die theuer

iche Frau Iſold beſucht , ſie liegt hier weinend

vor euren Knien , und erlangt nicht ihre Bitte :

gewaͤhre nun mit und ihr ihre Bitte , nach

unſers liebſten Freundes , Koͤ⸗

nigs Attils . ““ Da ſagte Koͤnig Salomon zu ſei⸗

ven Rittern ; das ſie binaus in den Thurm



euer

g Sa⸗

Frau ;

dir all

er

ſanchen

daß

I
chwer

fahren

Koͤnig

ig ihre

u, und

theuer⸗

weinend

Bitte :

„ nach

8 , Koͤ⸗
1 zu ſei⸗

Thurm
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gehen , und den Jarl nehmen und ihn zu ihm

fuͤhren ſollten . Und alſo thaten ſie .

— ———

Zweihundert und vierzig 2 22 EU

Kapitel .

Kuslöſung Jart Jrons , und Sühne mit
König Salomon .

Als Jarl Iron vor Koͤnig Salomon ſtund ,
da ſprach der Koͤnig zu Fran Iſolden : „ Sieh nun
da Jarl Iron deinen Gatten ; wir wollen ihn
nun zuruͤckſenden mit euch zu ſeinem Herrn ,
Koͤnig Attila ; wir wollen ihn losgeben aus Ur⸗

ſach ſeiner Fuͤrſprache und eures Edelmuths . “
Nun ſtand Iſold auf und ging zu Jarl Iron ,
ſchlang ihre beiden Haͤnde um ſeinen Hals und
kuͤßte ihn , und wurden nun beide ſehr vergnugt .
Darauf dankte Iſold dem Koͤnig Salomon ſehr
fuͤr ſeine Gutthat . Koͤnig lomon ſetzte nun
den Jarl Iron auf einen Hochſitz neben ſich, und
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Heß ſeine Knappen ihm dienen . Sie blieden da

uͤber Nacht .

Am Morgen aber ſtund Jarl Iron vor Koͤ⸗

nig Salomon , ſammt allen den Rittern , welche

Iſolden daher gefolgt waren ; da ſagte Koͤnig

Salomon , er wolle , daß Jarl Iron ihm darauf

einen Eld ſchwoͤre , daß er nimmer fortan ſein

meich beſehden wolle . Jarl Fron leiſtete den

Eid , und zwolf Ritter mit ihm “ ) , daß ſie von

gun an mit einander ausgeſoͤhnt ſein wollten , und

er das nimmer an Koͤnig Salomon raͤchen ſolle ,

daß er ins Gefaͤngniß geſetzt worden . Jarl

Iron und Frau Ilold gaben Koͤnig Salomon

manche Gabe , ehe denn ſie hinweg fuhren .

Jarl Iron fuhr nun heim in Heunenland ,

und zuvorderſt zu Köͤnig Attila , und ſagte ihm ,

welche Suͤhne Koͤnig Salomon gemacht habe auf

ſeine Fuͤrſprache ; dann ſagte Jarl Iron , daß

et zu Koͤnig Attila ' s Befehl gekommen , und

— —

Pgl . Kap . 92.



en da

Koͤs

velchs

Koͤnig

arauf

ſein

des

von

und

ſolle ,

Jarl

lomon

nland ,

ihm ,

de auf

„ daß

und

nem Gaſtgebot gen Suͤden nach Ro

fragke , was er nun aus ihm machen wolle . Koͤ⸗

nig Attila ſagte , daß er wieder heim fahren ſolle

in ſein Reich , ſo wie er es vorher gehabt habe .

Jarl Iron dankte da dem Koͤnig Attila für ſeine

Freundſchaft , welche er ihm bei dieſer Gelegen —

heit bewieſen habe ; und ſie ſchieden darauf als

gute Freunde .

Z3weihundert und ein und vler⸗

zigſtes Kapitel .

Sarti Iron verkiert Ifotden feine Gemah⸗
lin , und minnet nachmals Bolfriang ,

die Gemahtlin des Herzogs Ak⸗
Harlungentroſt .

Da ritt Jarl Iron heim , und war nun in

ſeinem Reiche lange Zeit . Aber nicht lange

darnach ward Iſold , Jarl Irons Gemahlin , ſiech,
und dieſes Siechthum brachte ſie zum Tode ; wel⸗

ches dem Jarl Iron der groͤßte Verluſt beduͤnkte .

Koͤnig Attila von Suſat fuhr hierauf zu ei⸗

m zu Koͤnig
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Ermenrich , und mit ihm fuhren manche ſeinek

Haͤuptlinge : da fuhr auch IJron Jarl von Bran⸗

denburg mit , und ſie hatten in allem hundert Ritter

und manchen Knappen . Koͤnig Attila war nun

mit ſeinen Mannen gen Suͤden in Amelungen⸗
2

land gekommen , zu der Burg , welche Fritila hieß ,

und hier veranſtaltete ihm Ake Harlungentroſt ,

Koͤnig Ermenrichs Vruder , ein Gaſtma Sie

wurden ar k 6 f nd

E Wein zolfrian des He

gs Gemahlin , ſchenkte am Abend ein ; ſie war

die minniglichſte aller Frauen , und ſchenkte

den edlen Gaͤſten ein . Sie ſahe da bei dem

Koͤnig einen großen Mann , der hatte ſo la

ges und ſchoͤnes Haar , wie geſchlagenes Gold ,

eine weiße Haut , ein lichtes , und durchaus

ſchoͤnes Antlitz ; helle Augen hatte er und weiße

Haͤnde , und nicht in der ganzen Geſellſchaft war

ſeines gleichen an Schoͤnheit : dieſes war Iron

Jarl von Brandenburg . Sie blickte oftmalen auf

Jarl Iron , und ſehr freundlich , ſobald ſie glaub⸗



war

nkte

dem
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te , daß es niemand wahrnaͤhme und beachtete .

Iron ſah auch , wie ſchoͤn dieſe Frau war , er

achtete alſo wenig auf das Trinken am Abend ,

denn ihn befiel ein Verlangen nach der

Frauen , ſo daß e ſſech da mard . 911 .Frauen da Er nz davon w D. Aul

No Mäiynser 4die andern Maͤnne luſtig ,r trunken und waren

und lagen am Ende alle betrunken nieder , ansge⸗

nommen Jarl Iron und Volfriana : die ſagten ſich

da gegenſeitig , was jedes von ihnen gegen das an⸗

dere im Herzen trug . Jarl Iron gab Bolfrianen den

goldenen Ring , welchen ſein Bruder Apollonius

gehabt und Frauen Herburg , Koͤnig Salomons

Tochter , gegeben hatte .

Am Morgen darauf fuhr Koͤnig Attila zum

Gaſtgebot nach Rom . Auf dieſem Gaſtmahle war

auch Koͤnig Dietrich von Bern und Wittich und

Heime . Damals kaͤmpften auch mit einander

Dietlieb der Daͤne und Walther von Waſichen⸗
ſtein , wie zuvor “ ) beſchrieben iſt .

— — — — —



Jarl Iron und Bolfriana verh

ander ihre Minne .

Als Koͤnig Attila heim fuhr von dem Gaſt⸗

mahle , ritt er wieder zu Gaſte nach Fritila bei

GaſtrGaHerzog Ake , und nahm da ein
ν

bei tmahle g es dem Jarl Iron
i dieſem Ga4 e gels f U Jar

mit Bolfriar
u red C er

Unterredung ve iden ſie ſich gegenſeitig durch

Wahrzeichen , daß jedes von ihnen das andre

ſtaͤts minnen wolle , ſei es , daß ſie nochmals zu⸗

ſammen kaͤmen, oder nick

Koͤnig Attila und alle ſeine Mannen ritten

nun heim nordwaͤrts nach Hennenland in ſein

Reich . Jacl Iron fuhr auch heim nach Bran⸗50

denburg mit ſeinen Mannen : er ritt an

malen aus in den Wald Thiere zu jagen mit

ſeinen Hunden .



tten

ſein

Zweihundert und drei und vier⸗

zigſtes Kapitel .

eſentdeckt die Minne Jarl Jrons
und 8

Einige Zeit darnach ruͤſt te ſich Farl Fron zuEinige Zeit varnha Tuftere ch Jarl Iron zr

einer Fahrt , und mit ihmNordian ſein Waidmann

und einige andre Ritter , und hatten mit ſich

manche Hunde ; und ſie ruͤſteten ſich ſo , als⸗

ob ſie zwei Monden außen bleiben wollten . Sie

ritten nun lauge fort auf oͤden Marken , Thiere

zu jagen und ſich zu erluſtigen . Der Jarl ritt

dann ſuͤdwaͤrts im Walde , ſo weit die oͤden Mar⸗

ken ſich erſtreckteu , bis daß er in Amelungen⸗

land kam in das Reich
——

Ake ' s und zur
U FTeitit⸗ 1F. 3* JBurg Fritila . Daerfuhr Iron , daß Koͤnig

Gaſtmahl in Rom ange⸗

Dietrich von Bern ent⸗

boten habe , und daß Herzog Ake auch dazu
—kommen ſolle . Da ſandte Jarl Iron einen Rit⸗

ter in die Burg mit einem Briefe an Volfriana !



daß Jarl Iron ihr entbiete , ſammen

kommen wollten , ſobald Ake hinweg geritten

wäre .

Dieſer Ritter ſtellte ſich wie ein Spielmann ,

verſchaffte ſich Spielmanns⸗Kleider , und kam ſo

in die Burg : da war ein großes Trinkgelag in

dem Saale . Frau Bolfriana ſtand und ſchenkte

dem Herzog ein , und als ſie eben zu einer

Kanne trat , welche ein Schenke herein gebracht

fFa u if fN ſand ＋hatte da kam zu 1 Ef 0 he

d Fin 1 Hand und ſaate ihr das Wahren Bri in U and und fſagte ihr das Wahr

zeichen . Sie ſteckte den Brief in ihren Saͤckel ,

und ſagte , daß Jarl Iron in die Stadt reiten

ſolle um Nachtzeit , ſobald Ate fortgeritten waͤre.

Der Ritter machte ſich damit eilig aus dem

Saale .

Frau Bolſriana nahm nun die Kanne und

ſchenkte dem Herzog . Er nahm den Becher ,

trank Bolfrianen zu und ſagte : „Sitz ' her ,

Frau , und trink ' um die Haͤlfte mit mir . “ Sie

nahm die Schale und trank alles aus . Dieſen



Abend ließ der Herzog ſie um die Haͤlfte mit

ſich trinken , und ehe ſie aufhoͤrten , war Bol⸗O

friana trunken , ſo daß ſie feſt einſchlief . Der

61 1 fN 91 JufhoheHe * 1 7 A LVebe

und zu 2 auch e fen .

Die Ritter legten rianen U n

allen ihren Kleidern ; da hieß er die Ritter

ſchlafen gehen : und es ſtunden da ſechs Kerzen ,

welche zu Haͤupten und zu Füßen des Herzogs

brennen ſollten . Als der Kammerdiener ihm

ſeine Kleider ausgezogen hatte , hieß er ihn hin⸗

ausgehen , und verſchloß feſt die Thuͤr . Da ging

er hinzu , wo ſeine Frau lag , er nahm ihr ihren

Sackel ab und heraus , was darin war : da faud

er darin einen Brief ; er ſchlug ihn aus eitei

den, und es ſtand darin folgendes : „ Iron 3

von Brandenburg ſendet Gruß Bolfrianen ſeiner

geliebteſten ; er iſt in den Wald kommen ,

welcher hie naͤhebei iſt : wenn Herzog A



zuſamn

und ein einander verweilen2 2

aber Herzog Ake ſeine Ausreiſe noch laͤnger ver —

ſchiebt , ſo gieb mir alsbald davon Nachricht ,

durch einen , dem du traueſt , und will ich

dann darauf warten . “ Der Herzog legte den

Reet zutatunte 9 17 „ er 1* Feockte
Brief zuſammen , ſo wie er vorher war , ſteckte

ihn wieder in den Saͤckel , und

in ſein Bette und ſchlief .

dahin, wo Bolfriana ſchlief , weckte ſie auf , und

war ſehr ft ch zu ihr , und bat ſie aufzu⸗

ttehen mit ihm : er wolle nun hinweg reiten .

zwoͤlf ſeiner Ritter zu ſich kommen und
—

n, er wolleſie fruͤh am Morgen ſich ber

Rom reiten . Sie ruͤſteten

mit guten Waffen , und

nahmen ihre beſten Roſſe .



*

eihundert und vier und vier⸗

zigſtes Kapitel .

Herzog Ake Hartungentroſt ſchtägt den
E

Pieeae eitten fe aus der TeteVor Mittag ritten ſie aus der Br Fritila ,

und fuhren ihre Straße dahin , bis daß ſie it

den Wald kamen . Als ſie nun den ganzen Tag

bis zur neunten Stunde geritten waren , da

ſprach Herzog Ake zu ſeinen Mannen : „ Fuͤrwahr

ritt ' ich nun ſchimpflich , wenn ich nicht meines

Freundes Koͤnig Dietrichs von Bern warten und

mit ihm zum Gaſtmahle reiten ſollte , und es

würde uͤbel empfunden , wenn er nach Fritila

kaͤme, und wir waͤren nicht daheim : deß halb

ſollen wir umwenden und ſeiner daheim war —

ten . “ Darauf lenkte er ſein Roß um , und

mit ihm ; und als ſie wieder

kamen , ritten ſie eine Weile2
1 Ss ouhnt * N4 4bald nach Sonnenuntergange , da ſahen wiee



zenden Schild

Habicht von Gold und einen Hund . Daran er⸗

kannte Herzog Ake , daß es Iron Jarl von

Brandenburg ſein muͤßte , und rief nun ſei⸗

nen Mannen , daß ſie hinzu reiten und ihn er⸗

ſchlagen ſollten . Da zog Ake ſein Schwert , und

alle Ritter ritten gegen ihn an. on er⸗

kannte den 12 n o n

Schild und e enen Leuen zum Wappen

3 Ake von Fritila ſei , wel⸗

S

hatte , daß es Herzo 8

cher der ſtaͤrkſte aller Helden und Berſerker )

war : ſie rannten zuſammen und ſchlugen ſogleich

auf einander . Jarl Iron wehrte ſich wohl

und ritterl

ſeinem Roſſe und ſank nieder zu der Erden

8 — — *mit maͤnchen ſchweren A

— —

8) Eine eigenthümlich Nordiſche Benennung

pfer , von baar (bloß) und Serk ( Pan

die ohne Rüſtung in den Kampf raäſen.
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nun hinweg mit ſeinen Mannen , und ließ den

Jarl Iron todt zuruͤck. Herzog Ake ritt zu ei⸗

nem Hauſe , welches er im Walde hatte , und

nahm da Herberge uͤber Nach

Z3weihundert und fuͤnf und vier⸗

zigſtes Kapitel .

Dietrich König von Bern und ſeine Hek⸗
den finden den Jarl Zron todt und

begraben ihn .

Dieſen ſelben Abend kam nach Fritila Diett

rich Koͤnig von Bern mit allen ſeinen Mannen ,

da war auch mit ihm Wittich der ſtarke und* 14

ſie blieben die Nacht in Fritlia, , bei

guter Bewirthung in Herzog Ake ' s Saale . Am

Morgen früh aber ritt Koͤnig Dietrich ? wieder

hinweg mit allen ſeinen Mannen , und dahin ,

bis daß ſie in den Wald kamen :ald ta da funden ſie

einen todten Mann ; und als

8 4 Ein
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Noß mit einem Ritterſattel ; das Roß biß und

ſchlug gegen ſie , und wollte ſich nicht von ſei

nem Herrn bringen laſſen ; da waren auch zwei

Hunde , die wollten auch ihren Herrn nicht an⸗

ruͤhren laſſen ; da ſaßen auch zwei Habichte auf

einem Baume und ſchrien laut . Da befahl Koͤ⸗

nig Dietrich , daß ſie abſteigen ſollken und ſehen ,

was fuͤr ein Mann es ſein moͤchte , der hier

läge , dieweil er adlich angethan ſei ; „und er

muß ein vortrefflicher Mann gewefen ſein , denn

ſeine Hunde und Habichte und Roß lieben ihn

ſo fſehr , daß ſie ihr groͤßtes Gut verloren zu

haben meinen , da ſie ihren Herrn verloren ha⸗

ben . “ Sie ſtiegen nun herunter , huben den

Mann auf , und ſahen , ob ſie ihn erkennen

moͤchten . Da fagte Koͤnig Dietrich : „ Hier iſt

gefallen ein theuerlicher Degen und großer

Haͤuptling , Iron Jarl von Brandenburg ; wer

die Maͤnner auch ſein moͤgen , die ihn erſchlagen

haben , nehmen wir ihn nun und beſtatten ſeine

Keiche . “ Da nahmen ſie große Baͤume im Walde ,
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machten da ein wuͤrdiges Grab , nahmen dann

den Jarl Iron und legten ihn in das Grab mit

all ſeinem Heergeraͤthe , trugen dann Steine her⸗

bei und Holz , und machten ein Grabmal , ſo

daß man erkennen moͤchte , wer da laͤge.

Und indem ſie ſo den Jarl Ir on beſtatteten ,

kam dar Herzog Ake zu reiten mit ſeinen Man⸗

nen , empfing den Koͤnig Dietrich ſeinem Ver⸗

wandten wohl , und ſagte , daß ſie alleſammen

nach Rom relten wollten . Da ſagte Koͤnig Diet⸗

rich zu dem Herzog , daß er wiſſen moͤchte , wer

Jarl Iron von Brandenburg erſchlagen habe .

Und der Herzog antwortete , daß er ihn erſchla⸗

gen habe , mit ſeinen Mannen . Da ſagte Koͤnlg

Dietrich : „ Was fuͤr Urſach hatteſt du , daß du

einen ſo guten Degen erſchlugſt , wie da war

Iron Jarl von Brandenburg ? “ Da antwortete

Ake : „ Er wollte in meiner Mark ein zweifuͤßi⸗

ges Thier jagen , mit großer Liſt , mir zur

Schmach , nach ihrer beider heimlichem Rath ,

wider meinen Willen . “ Koͤnig Dietrich und mit
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ihm Herzog Ake , ſein . Sippe , ritten darauf all

ihres Weges gen Rom .

Zweihundert und ſechs und vier⸗

zigſtes Kapitel .

Nordian der Waidmann bringt die Bol⸗

ſchaft heim von Jarl ron Fall

EI * 1 8 ＋ be

duͤnkt zu lange auszubleiben , ſie

titten alſo am Abend ſuͤdwaͤrts , um ihn aufzu⸗

ſuchen . Als ſie in die Mark kamen , da er er—

ſchlagen war , und auf die Staͤtte , wo er beer⸗

digt war , da hoͤrten ſie , daß die Hunde heulten

üter Jarl Jrons Grabe . Da ritt Nordian hinzu

und erkannte da die Hunde Jarl Irons , auch

ſein Roß und Habicht : da ſahen ſie auch ein

Grabmal errichtet . Nun ritten ſie hinzu ,

und fanden da ihren Herrn Jarl Iron todt mit

manchen ſchweren Wunden ; und es beduͤnkte

ihnen wahrſcheinlich , daß dieſes Herzog Ake ge⸗



all
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than haben muſſe . Sie nahmen nun das Roß ,

und auch die Hunde , deßgleichen die Habichte ,

verweilten aber noch ſo lange in Amelungenland ,

bis ſie g wurden , daß dieſes Herzog

Ake aus Fritila gethan habe . Darnach ritten
W
ie heim gen Norden in Heunenland mit dieſer

Zeitung , und ſagten ſie dem Koͤnig Attila .

Dieſer ſetzte nun einen andern Haͤuptling uber

Brandenburg , um das Land zu beherrſchen , wel⸗

ches Jarl Iron gehabt hatte .

Dod des Herzogs Ake , und K lung

Nun vernahm man die Zeitung in Langbar⸗

denland ) , daß ein Graf geſtorben war , der

hieß Ake Harlungentroſt . Er hiuterließ mit ſei
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ner Frauen zwei Soͤhne , die waren beide noch

im Knabenalter , der eine hieß Edgard , und

der andere Ake , wie ſein Vater hieß , und ihre

Mutter hieß Bolfriana , die war die minniglichſte

aller Frauen . Der alte Ake war ein Stief⸗

bruder Koͤnig Ermenrichs und der maͤchtigſte

Mann .

Da machte Koͤnig Dietrich ſich auf, und mit

ihm hundert Ritter und Wittich ſein guter

Freund und Geſell, und ſie ritten ihre Straße

bahin , die vor ihnen lag , bis daß ſie nach

Rom kamen zu Koͤnig Ermenrich . Und da

brachte er ſein Gewerbe an , daß er um Vol⸗

friana ' s von Dreckanſil “ ) Hand fuͤr ſeinen beſten

Freund Wittich bitten wolle . Dieſen Antrag

nahm Koͤnig Ermenrich wohl auf , und ſagte :

„ Wenn Wittich mir ſo treu ſein will , wie er

zuvor dir war , ſo will ich dir dieſe Frau geben,

und dazu die Burg , und er ſoll Graf daruͤber

—

) Vgl . Kap . 4



ſein . “ Und mit

Ermenrichs Rathe

daß Wittich Bolfrianen

und er war nun Koͤnig Ern

Dietrich aber fuhr darauf wieder in
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UZweihundert und acht und vier

zigſtes Kapitel .

Naun ſaß König E 5
cun ſaß Koͤnig Ermenrich in ſeinem Reiche .

Er war Oberkoͤnig in Rom , und von manchem

anderen großen Koͤnigreiche , und ihm dienten

und gehorchten alle Koͤnige und Herzoge im

1den jenſeits des Gebirges , und auch and

weit umher , und er war der groͤßte und

tigſte Koͤnig im Suͤden jenſeits des Gebir⸗

rden, welcher Euges , in dem Theile der E

ropa heißt . Denn der Kaiſer ſelber “ ) herrſchte

Der Oſtrömiſche .
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herrſchte

Ermenrich ſein en Racthgeber , der Sibich hieß „

zu der Stadt ſandte , die Sarkaſtein 1) hieß ,
da ſollte er alle Geſchaͤfte ds Köͤ gs verrichten
und Urtheile ſpre

·

chen , und mit ihm manche Rit⸗

er , und war dieß eine hoͤchſt ehrenvolle Fahrt .
Und nun vollzog Sibich all ſein Gewerbe , ſo

n geſagt harte . Daheim

aber war ſeine Frau , welche Odilia hieß , die

war die minniglichſte aller Frauen , ſo man noch

ſich zu , wie der Koͤnig

hatte , daß Odilia ſich einſam



5
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in einem Hauſe befand , und ehe ſies gewahr

wurde , kam Koͤnig Ermenrich dar , allein und

heimlich , und ſagte zu ihr , daß er ihre Gunſt

8 haben wolle , wie er ſchon vorlaͤngſt gewuͤnſcht

habe . Sie aber wollte das keinesweges ; den⸗

wagte ſie es nicht des Koͤnigs Willen zu

widerſtehen , und er thaͤt ſo, wie er 0

nommen hat
h rang ſie

u,

u
ioch ward hart mitgeſpielt .

Hierauf ging er hinweg , d auch ſie ander

weg

——— —

Zweihundert und neun und vier⸗

I G
zigſtes Kapitel .

wird a 0 rick

1 ne a1 ira u gethan hak

Hierguf kam Sibich heim , und hatte ſein

Geſchaͤft wohl ausgerichtet , und



ewuͤnſcht

s ; den⸗

Zillen zu

zu ſelnem Hof und Haus , und

ner Frauen Odilla . als ſi

ſtund
n

un

J
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eſt , daß ich heim
kommen waͤre, aber nicht weinen Da ant
wortete ſie : „ Das iſt lang zu ſagen , warum ich
weine : aber Schuld darau iſt Ko nig Ermenrich und
ſeine Bosheit . Es war eines Tages , da du wareſt
hinweg gefahren , und ich in melner kleinen
Stube ſaß und an deinem Seidenhemde naͤhte ,
da kam Koͤnig Ern dar , und ehe er wie⸗
der von dannen ging , that er mir eine ſolche—
Schn an , die du ihm nien Boͤſem
wirſt vergelten koͤnnen ; “ und ſagte ihm les
umſtaͤndlich , wie es ergangen war . Da ſprach
Sibich : „ Sei heiter , Frau ind thurUnd thu

)hen waͤre: be h willUber ich will



Hierauf

neigte ſich ihm und grüßte ihn ,

froͤhlich . Und der Kor
90

hielten da zuſammen Rath uͤber alles , wie zuvor .

— —

2 0 ————
8 ert und funfzigſtes

—.

I. C
zin⸗

5 2 — R
Won Sibichs Treul gkeit

Es war einmal , als Koͤnig Ermel

ch iun einer Untettedung
ſein Rathgeber S

ßen, da ſprach Si

( ſagte er ) du biſt der maͤchtigſte und

und alle Koͤnige und edle
Koͤnige in der

Ferren gel
Herteu ge

0 guf de 4bgaben auſder 84großen
A

außer al

beweiſet dir keine Ehre von ſeinem Reiche ; und

das verdreußt uns ſehr , deine liebſten Freunde ;
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ver⸗

und er iſt doch nichts mehr , als die , welche miĩt
x ganz Ehren euch dienen vill euch den
und ſie g d

nFried
zuvor . 1

daß

ſtes ſe , darnach abe
t , daß du einſtes

15 RäntnetMänner
ihm folgen ; denn das i der Abgeſandten Art ,
daß ihrer nicht viele beiſammen ſein ſollen .
Dieſes gefiel Koͤnige wohl , und



zweihundert und ein und

zigſtes Kapitel .
18 igſte

Friedrich , König Ermenrichs Sohn , en⸗

ſchlagen , dur ch Sibichs Verrath .

f F ich ſeine Fahrt , 1d

Kitter , und ſie 1 da⸗

19 welche

1 ein

0 * onigs Ofanttir kann war .

zun hatte Sibich heimlich und ſchlennig

Boten voraus geſendet , und dieſe andten

Sibichs kamen zu dem Jarl mit de Bot ſchaft ,

daß , wenn der Jarl die Fahrt ichs des

—
Koͤnigsſohnes vernaͤhme , ſollte er Leute ausſchicken

2 1„ — 7
ff ihn zu erſchlagen : und war dleſer Jarl ein Bluts⸗

15 freund Sibichs .

Als nur Tyſphrſch in di Burg kam da
Als nun Friedrich in die 2 urg kam, d

kam ihm der Jarl entgegen mit ſeinen Man⸗
—

3) Scheint die Hauptſtadt in Wilkinenland ; ogl. Kap. 45.
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da⸗
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ichs des

usſchicken

n Bluts⸗

kam , da

en Man⸗

1. Kap. 45.
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üen , und erſchlugen ſie alle ſieben , und be⸗

832
ſchloß da Friedrich ſein Leben , wie Ver⸗

Lath es angeſtellt hatteaih es angeſtellt harte .

Als nun Koͤnig Ermenrich dieſes erfuhr , da

dachte er, daß es Koͤnigs Oſantrix B ge⸗

weſen waͤre, und er es deßhalb gethan habe

weil Schatzung von ihm gefodert wurde .

Zweihundert und zwei und funf⸗
zigſtes Kapitel .

Sibich räth dem König Ermenrich , daß
er Schatzung von England fodert .

Ein andermal kamen Koͤnig Ermenrich und

Sibich zu einem Zwieſprach und Berathung , da

ſagte Sibich : „ Es aͤrgert mich, Herr , daß du noch

keine Schatzung von England erhalten haſt ; und

davon ſollteſt du doch fuͤrwahr Schatzung haben :

und ich weiß , wenn dein Inſiegel dahin koͤmmt,

daß der Angeln Koͤnig es nicht wagt , dir die

Schatzleiſtung zu verm



bald

1 und es wird ihm eine gar ruhmvolle Fahrt ſein ,

und euch beiden . Auch den Rath will ich dir

9 ̃ ue —U u 7 vie

ich mich verſehe , ſo iſt dieſe Schatzung beſſer zu

Schiffe fortzubringen , denn z ſe zu fuͤhren :

a1

5geſchehen laſſen .



—

wollte



Sibich , daß er dafuͤr ſeines Vaters Zorn haben

wuͤrde , wenn er wieder ſo zu ihm kaͤme, „ohne

daß du ſeine Botſchaft ausgerichtet haſt . “

Nun fuhr Reginbald hin , und hatte das

ſchlechteſte Schiff ; und als er kaum in See kom⸗

men war , da uͤberfiel ihn ſo großes Unwetter

daß ſein Schiff ganz aus einander ging , und ſo

ertrank er und alle ſeine Mannen .

undert und vier und funf⸗

zigſtes Kapitel .

⁰ 4

Von dem Tode Samſons , König Ermen⸗

richs Sohn

, daß Koͤnig Ermen⸗82à getchaß einesEs ſchah eines Cag

rich ausritt auf die Thierjagd , und mit ihm

1 5604 K Sas 656 —
ſein juͤngſter Sohn Samſon und Sibich ſein

Ratbgeber ; und Sibich war ganz unmuthig , und

ritt doch ſtaͤts bei dem Koͤnite . Da ſprach der

Koͤnig : „ Du guter Sibich , warum biſt du ſo

unmuthig ? “ Sibich antwortete : „ Herr , ( ſagte



haben

ohne

e das

kom⸗
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ind ſo

unf⸗

neH⸗
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er ) mir duͤnkt das eine große Schmach , die dein

Sohn mir anthat , da er meine Tochter noth⸗

zuͤchtigen wollte , welche die ſchoͤnſte aller Maide

iſt ; dieß aber wird nimmer gerochen , es ſei denn

Herr , raͤcheſt es auf irgend eine

Weiſe . “ Da ward der Koͤnig zornig auf ſeinen

war ſchon erwachſene

doch noch nicht ausgewachſen , und war der juͤngſt ,

und artigſte der Koͤnigsſohne . Nun ritt Koͤnig

Ermenrich auf Samſon ſeinen Sohn und griff

nach ihm mit großem Zorne , und alſo in ſein Haar ,

daß er vom Roſſe fiel , und des Koͤnigs Roß
( at uui Allen Ftrat mit allen F§ zen auf den Juͤngling , und der

Juͤngling war davon des Todes . Hierauf ritt der

heim . Und denſelben Abend erfuhr der

Koͤnig , daß Reginbald ſein Sohn ertrunken

waͤre. Und ſo hatte er alle ſeine Soͤhne ver⸗

Iin: uchuntk ?ganz unmuthig .



gen ſie
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der Koͤnig aus großem Zorne : „ Wenn du , Kd

nigin , nicht Frieden haben ſollſt vor ihnen , ſo

ſollen ſie auch nicht Frieden haben vor mir ; und

darauf will ich ſchwoͤren , daß ich

die andre Nacht en will , wo ich die erſte

lag , bevor ich nicht mit ihnen z imen kom⸗

me, und ſo hock .

ha ö un

müſſen
Edgard und ſ Bruder 2 nt⸗

gelten , daß Wittich zu Koͤnig Dietrich von Bern

geritten iſt : und wenn er heim kaͤme, bevor daß

＋ Stoec 8 zunt miäven 0 10
ſeine Stiefſoͤhne gehaͤngt waͤren , ſo man⸗

cher Helm gekloͤbt werden und das Haupt hin

terdrein folgen , und mancher Harniſch zerha

mancher Schild verdorben u „ und manches

Mannes Sohn ſich fortan ier mehr weh⸗

ren . “ Hierauf ſprach der Koͤnig : „Nicht moͤgen

8ſie deiner Fuͤrſprache genießen , obſchon

Pfleger biſt , vielmehr ſollen ſie nur noch hoͤher



8 2

hangen , als ich zuvor gedacht hatte . “ Dar⸗

auf ſprach Fritila : „ Dieweil ich aufrecht
ſtehe , und mein Sohn , ſo will ich nim —

mer das ſehen , daß am Galgen hangen . “

81 0
7 uun Auanht Taa und Nachtſchnell er immer mochte , Tag und Nacht , ritt

er dahin .

Zweihundert und ſechs und funf⸗
zigſtes Kapitel .

Von dem Pfieger der Brü
Edgard und Ake.

Nun ließ Koͤnig Ermenrich ſeine Heerhöͤrner

blaſen , und berkef zu ſich alle ſeine Ritter , und
1 14864 Mite 7 Iun azuds 3542hatte manchen Ritter , und ritt nun aus gegen

Edgard und deſſen Bruder .

Rhein kam, ſprungen ſie von ihren Roſſen und

ſchwammen durch den7
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Sie aber wollten

nicht fliehen , ſondern ſandten Boten nach ihren

u gen ſie die BruͤBruͤcke am

wehren .

Zweihundert und ſieben und

Tod Edgards und Akeꝛs .

Und nun kam Koͤnig Ermenrich mit ſeinem
evor die Burg ; und ehe er zu der Zurg

ritt , nahm er ſein Vanner, und ritt ell
er nur 6 n 7 ſchoß die

Bannerſtange hii uͤber den n Da
ſprach Edgard : „Herr , weſſen gie



laffen , ſo ſollt du uns theuer erkaufen , und man

chen wackern Degen hier laſſen . “ Hierauf ſcho

en ſie eine Weile auf einander . Ni ließ KoͤnieE

Ermenrich das Wurfzeug errichten , und darin

Feuer legen , und ſo ließ er es in die Burg

ſchleudern , ſo daß das ganze *

ffe
aufloderte . Und nun ſprach Fritila und mahnte ſie ,

4u1lieber mit Ehren zu fallen, als hier innen zr

verbrennen wie
d D nſie hin⸗

aus d ſtritten nun mit

Koͤnig Ermenrich , bis daß dem Koͤnig Exmenrich

wurden aber diefünfhundert gefallen waren . Da

heid0Bruͤder gefangen genommen und beide gehaͤngt⸗

und ſo kamen ſie um ihr Leben , wie Sibich es

angeſtellt hatte . Darauf fuhr Koͤnig Ermenrich

heim .
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zibich es
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Von Wittich dem lands So

Stiefvater der Jüngtinge

Darnach kam Wittich heim , und fand ſeine

Burg verbrannt ſammt aller fahrender Habe ,

und ſeine Frau fand er in einer Dorfhuͤtte .

Da nahm Wittich alle ſeine Mannen und all

ſeine Habe , und fuhr zu Köͤnig Dietrich von

Bern , und ſagte ihm , wie es ſtuͤnde , und

wollte ſeinen Rath haben , wie er ſich dabei ver

halten ſollte .

Koͤnig Dietrich fuhr hierauf mit Wittich

zu Koͤnig Ermenrich , und fragte , warum die⸗

ſes geſchehen , und ob Wittich irgend Schuld dar⸗

an habe . Der Koͤnig aber ſagte , daß das nicht

die Urſach davon ſei , und Wittich ſchuldlos waͤre,

und erbot es ihm freundlich , und ſollte nun ſein

Anſehen niicht minder ſein , denn zuvor . Und



nun gab

und

Hierauf fuhr Koͤnig Dietrich hein und es

haͤrmte ihn ſehr , daß Ermenrich ſo uͤbel verfuh

mit ſeinen Blutsfreunden .

— —T—ĩ—ꝛᷓ

Vermuhtlich Ravenna , Altdeutſch Raven

Raben .
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zigſtes Kapitel .

XXIV . Dietrichs Flucht .

Sibich vertäumdet den König Dietrich ge⸗
Lden König Ermenrich , und bringt itzn83azu , Schatzung von Amelungen⸗

land zu fodern .

Nun geſchah es eines Tages , daß Koͤnig Er⸗

menrich Sibichen zu einer Unterredung berief ,

und da ſprach Sibich zu dem Koͤn ge : „ H err ,

( ſagte er ) es ſcheint mir jetzt , als wenn du dich

wahren muͤßteſt vor deinem Neffen Di rich
Koͤnig von Bern ; mir ſcheint , als wenn er uͤber

Hochverrath gegen dich ſaͤn e, die

weil er ein ungetreuer Mann iſt, u

Lewaltigſte Krieg ösheld ; und ich zweifle nun ,
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6 und ich weiß cht , daß ich
beſa mein er und ich wei ni „‚

2
u denn Koͤn Di h. “

2

0 bich 6 1 mden Rath
—

dien Ritter undU R d den edlen Nikke
f du ſo

1 zenland ſen⸗;
1 fechzig Ritter 1 Amelun er

f S 0 dem eFdir Se ung vo m Lan
deu, und fodern , dir Schatzung von dem and

enden ; und wenn das geſchleht , ſo iſt e8
zu

gutt wer aber dawider ſpricht , der iſt dein offen⸗

baret Feind , wer es nun ſei , Koͤnig Dietrich ,



Rath

und

nd ſen⸗

Lande

iſt es

noffen⸗

dietrich⸗

dem & nige wohl und er wollte esv und er wollte es nun ſo ge⸗

ſchehe

1 8
0 2 4

dahin , bis daß ſie in Amelungenland kamen :

und da beriefen ſie eine Verſammlung der Lan⸗

desmaͤnner , und offenbarte Reinald ſein Ge⸗

werbe . Da antworteten die Landesmaͤnner : „ Wir

haben ſonſt Koͤnig Dietrichen die Schatzung ge⸗

geben , welche wir zu geben und zu leiſten hat⸗

ten : wenn er nun ader die Schatzung an Koͤnig
Ermenrich abtreten will , da mag es ſo geſchehen :

iedoch wollen wir nicht ihnen beiden Schatzung
entrichten . “

Zweihundert und ſechzigſt

Kapitel .

—48

König Dietrich verſagt , dem König Ermen⸗
rich Schatzung zu entrichten

46 ＋* 67 6 G 7Nun ſandten ſie Boten zu Koͤnig D

daß er dar kommen und fuͤr ſie anktworten



ware .

zwoͤlf Rittern

als er dar ka
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„Haf 0u gebor

6 . * 7ie Nun antwortete onig Ermenrich auf Sf⸗
Ame n zichs Rede : „Ich ſel 6bichs Rede : „ Ich ſehe wohl , daß mein Neffe

in K5 koͤnig Dietrich von Bern , beides , gegen mich
und alle andere , wohin er noch gekommen iſt gar
aroßgroßen Uebermuth veruͤbt hat : und nun will er

er großen

ſich auch mit mir und meinem Reiche meſſen :
Ais Si⸗ das ſoll ih m jed h ſo v ergolten werden , wie ihr

8
J KRe iht

Ja ( iäagte nun hoͤren mo gͤet , d aß, eh e denn er ſeinen 3 KE
1U E öweck

woͤhnte , erreiche , er hangen ſoll ; dann weiß ich und er

85
Herr ſein wer von uns der maͤchtigere iſt . “ ſprach

76
hen Hei 8 lfe d ögeſchehen⸗ Heime : „ Gott helfe dem Koͤnig Dietric 51EK

daß 8 6 1u8 7 Mfr 8du ſo manchen deiner Blutsfreunde und
idteNorVerwandten verderbeſt , deſſen mußt du am End⸗

noch mit allerlei Schmach entaeltna UArgelter und

an und an allem

II .

andern iſt Sibic ſchuld
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4
Ja ( ſagte Wittic d

* Schande , deren immer gedacht werde dieweil

5 die Welt ſteht , Koͤnig Ermen

ging Wittich alsbald zu ſeinem Roſſe , und ritt

ochte
Tag und Nacht , ſo ſchnell er nur mo

A Hit · Woei und
.

Zweihundert und zwei und ſe

z i ſte S K

8 ig Diet

Aber Koͤnig Ermenrich ließ zur ſelben Stund

alle ſeine Heerhoͤrner erſchallen , und ließ aus

rufen, daß alle ſeine Mannen ihre Waffen und

Roſſe nehmen ſollten . Und als dieſes Heer be⸗

6 1 0 * 8 8 NN 8 uell *

reit war , ritt er Tag und Nacht , ſo f et

immer mochte , und ſammelte noch uͤberall Leute ,

indem er fuhr, und zog mir dieſem Heere gen

Bern .
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Zweihundert und drei und ſech⸗
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Witt et d 3 2 1

Wittich kam nun um Mitternacht gen Bern ,

und waren alle Burgthore zu. Da wurden aber

die Wartmaͤnner gewahr , daß ein Mann vor

die Burg kommen war , und fragten , wer da

waͤre. Wittich nannte ſich , und bat , ihm die

Vurg aufzumachen . Da gingen die Wartmaͤnner

zu dem Burgthore , etliche aber , um dem Koͤnig

Dietrich zu ſagen , daß Wittich ſein Geſell dar

kommen waͤre. Und ſobald als Koͤnig Dietrich

dieſes hoͤrte, ſtund er auf , und ging ihm ent⸗

gegen . Und als ſie zuſammen kamen , empfing

der Koͤnig ihn wohl und freundlich , und frug ,

was fuͤr Zeitung er zu ſagen habe ; und fuͤrder

frug er , ob Wittich wiſſe , „ warum Koͤnig Er⸗

menrich Schatzung fodert von meinem Lande ?“

Wittich antf Wortete : „ Ich habe dir boͤſe und



tet , ſonn König Ermet

gewaltigem Heere ; und alſo biſt du bei ihm

verlaͤumdet , daß er dich erſchlagen will , wie

eine Blutsfreunde . “

ie ging der Koͤnig in ſeinen Saal , 3 ιιι

alle ſeine Heerhoͤrner blaſen , und berief zu ſich

alle ſeine Häͤ 8

ebracht habe ,

ſe ſolchergeſtalt : „ nun

U wir hen zweien Dingen zu waͤhlen :

das eine iſt , ihn zu erwarten und uns aufs

be hren; und da muͤßte Koͤnig Ermenrich

K＋Degen hier laſſen , dennoch

m en wir vor der Uebermacht unſer Reich

ſen ehe es ſich ſchiede .

D ere Rath iſt , daß wir uns ruͤſten , und

heg reiten und die Burg verlaſſen : Gott

mag wiſſen , wann wir ſie wieder kriegen

behalten wir aber unſere Leute und Leben :
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und dieß iſt mein Rath , wenn ihr wollet ,

wie ich . “

— —
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König Dietrich flieht aus ſeinem Reiche
vor König Ermenrichs uebermacht .

Da ſprach Hildebrand ſein beſter Freund :

„ Das weiß Gott , daß wir und jeder , der hier

fliehen will , nun ſchimpflich unſer Reich laſſen

muͤſſen , und ob wir es noch je wieder erhalten !

Koͤnig Dictrich aber ſoll nun aufſtehen und ſich
ruͤſten , aufs ſchleunigſte , dieweil hier nun nicht

laͤnger zu reden iſt : wir muͤſſen diesma ſchon

von hinnen reiten ; doch moͤgen wir noch wieder

—

zu dem Unſern kommen , ſo Gott will
1u à Sitsef 8 0 6 2Und als Hildebrand dieſes geſprochen hakte ,

ward uͤber ganz Bern ein großes We 9es We n von

Beibern und Kindern , etliche we



ihre gute Freunde . Auf der andern Seite aber

war großes Waffengetoͤſe und Roſſegewieher , da

jeder Ritter ſeine Waffen nahm und ſein Roß .

So war nun in dieſer Nacht großes Klagen und

Weinen in Bern , und auch großer Laͤrmen von

Hoͤrnern und Rufen . Und als ſie nun alle ge⸗

ruͤſtet waren in ihren Waffen zur Fahrt , ſo

en ſie alle in d und

n Wein .

Indem kam Heime ihr Geſell gen Bern zu

reiten , und hatte dieſelbe tung zu

daß Koͤi Ermenrich nur noch wenig entfernt

ſein koͤnne, und er habe fuͤnftauſend Ritter und

eine Unzahl anderer Mannen . Koͤnig Dietrich

aber hatte nur achthundert Ritter . Und als ſie

di E

G tt Fürwꝛ

unſer Reich vor Koͤnig Ermenrich ; dennoch moͤchte

eit da ſchwur Heime das bei

erlaſſen wir mit Schimpf

er von uns mehr Schaden als Gewinn empfahen ,
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N nd

und

und

ern zu

ſagen ,

ntfernt

er und

Dietrich

als ſie

das bei

Schimpf

moͤchte

pfahen ,

ehe denn wit ſchieden , obſchon er Bern und ganz

Amelungenland einnaͤhme . “

er Hildebrand das

bat nun alle ihm

Und hierauf nahn

fprangen alle Ritter jeder auf ſein Roß . Und

nun ritt Hildebrand voran in Langbardenland ,

und wandte ſich gen Mundin ) , und ſo in das

Reich Koͤnis Ermeurichs : da verbrannten ſie

Burgen und Schloͤſſer , und Doͤrfer und Hoͤfe,

und manchen Mann erſchlugen ſie : und ehe ſie

gen Norden uͤber die Berge ritten , hatten ſie

in dem Reiche Koͤnig Ermenrichs verbrannt elf

tauſend Doͤrfer , Hoͤfe und Schloͤſſer .

Zweihundert und fünf und ſech⸗

zigſtes Kapitel .

Von Heime ' n und Sibich .

Nun ritten aber Wittich und Heime zuruͤck,

und ſchieden von ihren Geſellen ganz unmuthig ,

Mode



Uebel gethan an deinen B lutsfreunden : Fried

richen und Reginbalden ſandteſt dü zuerſt in

den Tod , und den jungend du

ſelber , und deine Bruderſohne Edgard und Ake

ließeſt du haͤngen ; und hierauf haſt du nun ar

ſeinem Reiche vertl 5 ffen Koͤnig

1 1 1 Ulet lttek , eklicd
k id etli verl E 8

dieſem Uebel iſt Sibich ſchuld , der Verraͤther .

2 h : ſagte ich dir vorlaͤngſ

Herr , als du 5 e' in hieher ihn ſo

gro chteſt, daß er nundich ſelber uͤberbietet ;

und es waͤre wohl getha daß du ihn in den⸗
1 6 ſein Vate ſaß,
und er deiner Roſſe huͤt ie ſein 2

Da .
He m 8Wigch
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Zweihundert und ſechs

meine

Schwert Nagelring haͤtte , ſo

erſchlagen , wie einen Hund . “

r mit ſeiner Fauſt Sibicher

vaͤrts

1188

˖ s dem Munde , und

n ſeinen Sinnen nicht .

und ſech⸗
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menrich : „ Steh ＋her auf ,

ihn und haͤngt

nia hiamor 12ig hinweg , als

vähin wo ſeine

n, und ruͤſtete ſich aufs eiligſte .

er auf ſeinen Hengſt Rispa , und

ore nd ihm nach ſechzig

UV indem k Wülich gn



2.

das Thor und ſprang mitten in das Thor , und

hatte den Mimmung in der Hand : und da

wagte keiner dieſer Ritter hinaus zu reiten ,

und kam Heime alſo von hinnen . Er ritt hin⸗

aus in den Wald , und uͤberall hin , wo Hoͤfe und

Eigenthum Koͤnig Ermenrichs oder Sibichs wa

ren, die verbrannte er , und erſchlug die Leute ;

und nicht eher ließ er ab, als bis er

dert Hoͤfe br rda

im 2 de 6 nimm mit

we zu reiten als ſechzig titter ;

und noch fuͤrchteten ſie ſich ſtaͤls vor Heime ' n .

weihundert und ſieben und⁰

ſechzigſtes Kapitel .

VWon König Dietrich und Markgrafen

R u d

Nun iſt zu ſagen von Koͤnig Dietrich , daß

er nordwaͤrts uͤber' s Gebirge ritt , und ſeine

Straße dahin fuhr , bis daß er zu der Burs
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und da
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tt hin⸗
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käm , die Bakalars ) hieß , die ſtund an dem

Rheine , und herrſchte daruͤber der maͤchtige

Haͤuptling Markgra diger . Und als nun der

G7 ſagen he K U rich von Bern

bis 1 er

5 1 Rotalle ſeine Mannen ſich h zu Roſſe

ſezen , und ſelber

mit ſeiner Frauen Gotelinde , und ließ alles mit

allerhand Kleidern zieren , und ſo ritten ſie dem

Koͤnig Dietrich entgegen . Und als ſie ſich nah⸗

ten , ritt Gotelinde zu Koͤnig Dietrich , und gab

ihm ein ſeidenes Banner , halb gruͤn, und halb

arin ein Loͤpe gemalet ganz von

Golde ; ferner gab ſie ihm ein Purpur⸗Ge⸗
n7 Fa N4wand , ſo daß

ſahe . Da gab

jedem der Ritter , die mit dem Koͤnige waren ,

irgend ein gutes Kleinod . Darauf ritt Koͤnig



Burg , und ſaß da bei der beſten Aufnahme .

Zweihundert und acht und ſech⸗

zigſtes Kapitel .

4 2 Kü Attita und

bleibt da .
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und alle ſeine Ritter

e or tragen ließ er alle ſei

Banner , 1

gegen rt, und

r E E 3 5

iht n E
0 *

90 Uund als ſie nun zuſammen kamen , empfingen

* — 3 ig Dietrichſie einander wohl. Darauf ritt

mit Koͤnig Attila hinein in Suſat , und ſetzte
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der König Attila ihn ſich zum naͤchſten ; auch allen ſel⸗

e. nen Rittern ſchaffte er ehrenvolle S ur lt

nun ein großes und herrli

* 24 1

ble

7* 9 K Rodſich alles des Beſten zu bed o nur vor⸗

und handen waͤre. Die Erb Koͤnig

Dietrich an , und er blieb nun *

ange Zeit .

—— ————

fingen

ietrich

ſetzte
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Dietr ch bei den yeunen

O ſantrir .

Heerfahrt König Attila ' s und König Diei⸗

richs gegen Oſantrix König der

Wilkinenmaänner .

tila ſagte nun Koͤnig Dietrichen , wie

große Unbilden Oſantrix Koͤnig der Wilkinen⸗

maͤnner ihm lange Zeit her angethan habe, bei⸗

*
des , durch Maͤnnermord und Landesverwuͤſtung .

Darauf antwortete Koͤnig Dietrich , und ſagte ,

er wolle , daß dieſes gerochen werde , dieweil er

in Koͤnig Attila ' s Reich waͤre : „ und nicht wol

len wir das mehr dulden . “



ſ Ech⸗

Diei⸗

, wie

lkinen⸗

bei⸗

uͤſtung .

ſagte ,

Und nicht lange hierauf kamen zu Koͤniz
7 J — 9* Zeoftunds Saß fAttila Boten , mit der Zeitung , daß Koͤnig

trir Ait arsgbem ( * oin ſech konOſantrix mit großem Heere in ſein Reich kom

K 8me 1 1 bdelr

1514 0 1

ſchlagen . Als nun Koͤnig Attila und Koͤnig

Dietrich dieſes hoͤrten, da ſprach Koͤnig Attila :

„ Das ſollen alle meine Mannen wiſfen , daß

wir uns nun aufs eiligſte ruͤſter ſollen , und

hinaus reiten und unſer Land wehren ; und helſe

nun jeder aufs wackerſte . “ Darauf ſprach Koͤ⸗

nig Dietrich zu ſeinen Mannen : „ Meiſter Hil⸗

debrand , du ſollt mein Banner nehmen , und

alle unſere Mannen ſollen nun ſich ruͤſten , dem

Koͤnig Attila Beiſtand zu leiſten : und zu dieſer

Stunde ſoll man es erfghren , ob die Amelungen

vermoͤgen ihm Beiſtand zu leiſten

Nun ritt Koͤnig Attila aus Suſat mit all

ſeinem Heer , und mit ihm Koͤnig Dietrich und

Markgraf Ruͤdiger , und



geé⸗

Koͤnig Attila mit den Seinen lagerte ſich nun

dort ; und Koͤnig Oſantrir mit all ſeinem Heere

8war auch dort .

——
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weiße arnif und ſcharf Schwerter , und

manchen degenlichen Ritter . Nun fragte Koͤnig

Oſantrix , ob Koͤnig Attilg und
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waͤren zur Schlacht , und rief den Heunen zu,
8 14 1 1 „ Au 1 Hnteſich wohl und ritterlich zu wehren . Dann mahntDan

er die Wilkinenmaͤnner , daß ſie nun muthig
6 1 1 1 4ſtr U 0 n 1 fl en.

Darar nt 8

und ſprach : „ Du Koͤnig Oſantrir ſollt bald be

finden , daß Koͤnig Attila nun ſchlagfertig iſt :
aber zufoͤrderſt ſollt ihr mit dei41 *

fechten ,
welche A elungen heißen , und darnaͤchſt mit
den Heunen und wehret euch ſo , als wenn die⸗

jenigen herkommen waͤren , welche euch nach dem
n tra Und dar 132 1 4Leben trachten . “ Und dann ſprach er zu ſeinen

Mannen : ipfer e zute Degen !
765 Ihye Fatß den ad i S :ich waͤhne , daß ſie den Tod , wir aber den Sieg

nd laßt uns zum erſtenmal dem
a7 Ctia acbose d 8 * 414 24Koͤnig Attila wacker Beiſtand le er tun ritt

d voran mit
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Handen . Auch Wolfhart ſein Blutsfreund , folgte

ihm gar ritterlich ; und hierauf ritt einer nach dem

d: unda von dem Heer aus Amelungenla

vor dieſer Schaar ſielen die Wilkinenmaͤnner ,

Hildebrandüberall wo ſie hin kam . Und Meiſter

trug das Koͤnig Dietrichs ſo weit vor⸗

auf in das Heer der Wilkinenmaͤnner , daß ſie

alle Schaaren hindurch ritten , und darauf kehr

te ſie di ruͤck,

und inen uͤber

d dern : und auf dieſe Weiſe en ſie den

ganzen Tag . Und dieſes ſahe Koͤnig Oſantrix ,

Und ritt kraͤftiglich gegen die Heunen, und er⸗

ug manchen Mann , und ward nun die Schlachtſch

gar moͤrderiſch beiden Seiten . Koͤnig Oſan⸗

trir ritt an der Spitze der Schaar und gab man⸗

chem Mann den Tode ich. Da ritt ihm ent⸗

Blutsfreund , mitgegen fhart , Köoͤ

ſeiner Schaar , und ſie hielten einen gar harten

Kampf , doch endigte er damit , daß Koͤnig Oſan⸗

trix fiel . Und als nun der Koͤnig gefallen war ,



ſan⸗

lan⸗

ent⸗

mit

—
30—

flohen die Wilkinenmaͤnne

ſetzten ihnen nach , und erſchlugen ſo manchen

die Heunen aber—

Mann , daß wenige von dannen kamen . So

hatte nun Koͤnig Attila den Siee edoch hatte

Koͤnig Dietrich aber hatte ein halb hundert von

ſeinen Mannen verloren .

Hierauf fuhr Koͤnig Attila heim mit ſelnem

und hatte nun ſein Reich befreiet vor den

Wilkinenmaͤnnern . Die Wilkinenmaͤnner aber

nahmen nun Herknit zum Koͤnig , den Sohn

Koͤnigs Oſantrix .

3weihundert und ein und ſieben⸗

2. Heerfahrt t 9 gen
Dietrich

Heerfahrt König Attita ' s

aldemar , und
3

gegen Walde⸗
mar König von Holmgard , Bruder des

Königs Ofantr

KöoͤnigAber Als



*
5

*

4

.

baß Waldemar Koͤnig von Holmgar Bruder

des Koͤnigs Oſantrir , in Heunenland kommen

waͤre, und es verheere mit gar großem Heere .

DiotkUnd da war es eines Tages , daß Koͤnig Diet

8rich auf dem hoͤchſten Thurme ſtund , und weit

uͤber Heunenland ſah , da ſah er großen Rauch

und großes Feuer weit im Lande , und ging dar

auf zu Koͤnig Attila 0 auf ,

H en :

d onig

25 ma 1 5 E

manche oͤne S d Sck

1 d and wehren „ ſo

wird er und t 0 doch mit

ihm ſtreiten, 1 oder aber

fliehen . “ Da 3 d hieß

Und darauf rit

Koͤnig A 0 S Heere .

Unterdeſſen hatte Koͤn 0 ie ſtarke

2



maͤchtigem Heere nahte floh er rhre ,

zuruͤck in ſein Reich .

Z3weihundert und zwei und ſieben⸗
zigſtes Kapitel .

Heerfabhrt König Attita ' s in Rußtand und
Wilkinenland gege aldemar .

Nun fuhr Koͤnig Attila dahin mit ſein

Heere ; und hatte nun aus ſeinem ganzen Reiche
die Herzoge , Grafen und Ritter und allerlet
Kriegsvolk geſammelt ; und als er bereit war ,
fuhr er gen Rußland , und wollte ſich nun raͤchen.
Und ſobald er in das R

und Ruß
d verhraunte



— 316 —

er alles , wohin er zog , und that ihnen großen

Schaden .

Al önig Waldemar dieſes vernahm , was

König Attila begoͤnne , da ſammelte er ſich ein

Heer aus ſeinem ganzen Reiche , und fuhr ihm

en en , traf ihn in Wilkinenland ; und

Waldemar da ein viel großeres

Heer Und nun 1 8 11
Heer . Und nun bere e The zu

ſtreiten ,
und er eunen

gegen das Banner Koͤnig

aldemars . Koͤnig Dietrich aber ſtellte ſeis

Banner und ſeine Schaar gegen das Bannek

Dietrichs , des Sohnes Koͤnig Waldemars .

Zweihundert und drei und ſieben⸗

zigſtes Kapitel .

Von der Schtacht der Heunen und Neußes .

Und nun ritten ſie zuſammen , und ſchlugen

get gewaltkz auf einander los . Und da rilk



oßen

Waͤs

ein

ihm

und

jeres

zu

unen

doͤnig

ſein

inner

e ns
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Dietrich von Bern mitten vor ſeiner Schgar ,
und hieb die Reußen zu beiden ſeinen Seiten

einer dem andern ſchwere Hiebe und manche

ſchwere Wunde , und ſie ſochten mit dem groͤßten

Muth und Ungeſtüm . Nun hatte Dietrich von

Bern ſchon neun Wunden erhalten , aber Diet⸗

rich Waldemars Sohn nur fünf Wunden , doch
alle ſchwer : da ritt Dietrich von Bern aufs
allerſchaͤrfſte gegen ihn an , und nicht eher lie 5

er ab , als bis er Dietrichen Waldemars Sohn

gefangen hatte und darnach gebunden .

Indem hoͤrten ſie großen Heerruf , und wuk⸗

den gewahr , daß Koͤnig Attila floh mit allem

Heunen⸗Heer . Da rief Dietrich von Bern laut.

und grimmiglich : „ Alle meine Mannen , kehret

um und ſtreitet ! nicht will ich alſo fliehen und

noch muͤßt ihr den Sieg erhalten , wenn ihr dazu

helfen wollet . “ Un ritt nunwolle Und nun hultig voran, und



Attila von ſeinem Heere

loren , und floh mit den uͤbrigen von hinnen , bis

7 daß er in Heunenland kam .

Z3weihundert und vier und ſieben⸗

zigſtes Kaz

2 ch 8 15 f

m d

Aber Diet v Bern da den a d

3 d Nann ve n; Koͤ Waldemar

aber hatte in allem ſchon meht denn zwanzig⸗3 5
f Pictee4 0 Ritte 5 f dte ſich

üfN Oieteich mit allen al d vo4
8. J 07 Ve nun vetöodet

l 83 * d* die Burg t
8 4Maann⸗ aber außen umlagerte ſie t

*demar , und hatte mehr denn zwoͤlftauſend Ritter .



that ihnen manchen anderen

Da nun Dietrich und ſeine Leut
2
Speiſe hatten , ſo hatte Koͤnig Dietrich es durch

Kundſchafter dahin gebracht , daß er erfuhe ,

wann Koͤnig Waldemar und ſein ganzes zu

Tiſche ſaß : und nun ließ er fuͤnfhundert Ritter

ſich wappnen , und ließ unter ſeinem Banner

drittehalb hundert Ritter ausfallen , und aus
Nem andern Burgthore ließ er das andere drit⸗

rt ausfallen . Und die Reußen

l vurden leſes nicht eher inne , als bis ;j uevemar



3 2

ſo

der um, belagerte die Stadt von neuem , und

ſo lange außen davor , bis daß Diet⸗

Speiſe mehr hatte 1 ſchon

pferde aß Da ſprach Koͤnig

Dietrich zu Hildebrand : „Was fuüͤ

nen Rath ſollen wir nun erdenken , da wir keine

Koſt und Speiſe mehr haben ? Wit muͤſſen

nen Mann zu Koͤnig Attila ſenden , wenn wit

einen ſo muthvollen finden , daß er dieſe Sen

Heerdung auf ſich nehmen will , und durch das

der Reußen reiten . “ Hildebrand antwortete :



reiten ; doch in anderen Faͤl⸗

len , ſo lange ich vermag meinen Schild und

Helm zu tragen , da will ich nimmer von dir

weichen . Bitte deinen Blutsfreund Wolfhart ,

der iſt wohl dazu geſchickt , denn er iſt , beides ,

hart und ſtark . “ Da ſprach Koͤnig Dietrich zu

Wolfharten : , du durch das Heer der

teußen zu dem Markgrafen Ruͤdiger , und ſage

ihm, in welchen großen Noͤthen wir ſtehen . “

Wi twortete : „ W˖ ldeber nicht rei⸗

ten ? der iſt einer derbeſten und erſten Recken in

unſerem ganzen Heere ; ich aber bin viel juͤnger ,



*

1

04

44
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wagte zu reiten , ſo wies er euch zu mir : aber

gieb mir deinen Helm Hildegrim und dein

Schwert Eckenſar und deinen beſten Hengſt Falke ,

ſo will ich reiten , wohin du nur willſt . “ Koͤnig
Dietrich antwortete : „ Du ſollt erhalten alles

was du begehrſt . “ Darauf tauſchten ſie ibre

Waffen und Roſſe .
F 0 N44 2 1 4Wolfhart ritt nun aus der Stadt recht um

Viet 4 A. 1 10Mitternacht Zeit 1d tt zufoͤrderſt zu einem

Feuer n 0 ˖ de 1Brand ,

und ritt ſo mitten hinein in das Heer der Feinde .

Und die Reußen dachten , daß dieß einer von

ihnen ſein muͤßte , dieweil er ſo kecklich daher

ritt . Als er nun mitten in das Heer kam ,

ſah er manches Gezelt , und darunter eins , das

ſehr koͤſtlich und praͤchtig war , und darein warf

er den Feuerbrand : in dieſem Zelte aber lag

Konig Waldemar ſelber innen , und die meiſten

ſeiner Haͤuptlinge da rings umher . Nun er⸗

griff das Feuer ſtracks das Zelt , ſo daß das

Zelt auhub zu breunen : da ſprungen alle auf ,

84



aber

dein

Falke ,

Koͤnig

alles

e ibre

einde .

rvon

daher

kam ,

das

warf

rlag

eiſten
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die in dem Zelte waren. Indem aber ſtleg
Wolfhart vom Pferde , und ſprang hinein in das

Zelt , und ſchlug da elf Haͤuptlinge zu Tode ;

doch wußte er nicht genau , ob er den Koͤnig ſel

ber getroffen haͤtte oder nicht , weil die Nacht

dunkel war . Darnach eilte Wolfhart wieder zu

ſeinem Roſſe , und ritt hinweg von dannen , ſo

ſchnell er nur konnte .

Koͤnig Dietrich ſtund da auf den Burgzin⸗

nen , und bei ihm Meiſter Hildebrand , und ſie

freuten ſich ſehr darob , und gingen darguf

ſchlafen .

Nun ritt Wolfhart Nacht und Tag immer⸗

fort , bis daß er in Heunenland kam zu Koͤnig

Attila und Markgrafen Ruͤdiger . Und als Mark⸗

graf Ruͤdiger die Waffen Koͤnig Dietrichs ſahe ,

da dachte er , daß dieß Koͤnig Dietrich ſelber

ſein muͤßte , und ritt ihm entgegen . Und als

ſie zuſammen kamen , ſprach Wolfhart : „ Wil

ko numen ,



Ruͤdiger , daß dieſes oͤnig 2 Mann

ö war , aber nicht er ſelber und ſprach : „ Gott

15 ſei Lob, daß Koͤnig Dietrich annoch wohlbehalten

—4 iſt ! wir wollen ſchleunig zu Hulfe kom⸗

men . “ Darauf ſagte Wolfhart dem Markgrafen

wie zugegangen war . Dder Markgraf0
8ging ſtraks vor den Koͤnig , und ſagte il

U 77Zeitung

und tun ben

17· 8 Hülf ur
vo 0 f e D

¹ 9

Koͤnig Attila nun alle ſeine Heerhoͤrne7

blaſen , und alle ſei ubbrechen , und
85

kehrte ſtraks um, oͤnig Diet
1 4 11 4und re mit ſe El Dſ

zu der Burg kam .



Volk dieſes ver⸗
Als nun

KHahm, daß ein maͤchtiges Heer in Tußland

kommen w
* K .

ſagte

Mar 1 15ß

alle nen 1 Uten Und ihre

WYNo oKaten * 1 o9114
Roſſe nehmen u d von da n reiten

daß Koͤnig Waldemar von dannen ritt , fielen

ſie aus der Burg und ritten nen nach , und

hlugen von ihnen noch zweihundert Mann .

Und als Koͤnig Dietrich wieder

fuhr , da begegnete er dem Koͤni

empfingen ſie einan „»„ Hher 8:Ubder dieimes

war Koͤnig Attila vergnuͤgt , daß

geſund und am Leben war . Und darnach gingen

ſie hinauf in die Stadt und Burg . Da ſprach



ſtundet . “ Da ſprach Hildebrand : „ Ich bin uus

hundert Winter alt , und kam nimmer zuvor ja

ſolche Noth , wie hier . Wir haben fuͤnfhundert

Mann gehabt , und ſo iſt uns der Hunget an

segangen , daß wer fuͤnfhundert Pferde gegeſſen

haben , und ſieben allein ſind noch uͤbrig von de⸗

nen , die wir hieher brachten . “

Hierauf ging Koͤnig Dietrich dahin , wo Dietrich c.
1 — 8Waldema 6 De onig

AItt Ach- 5 K
Wäl

1 R hen 14 fangen nahm in denS n, welchen ich gefangen nahm in der
Re 430 ＋ 1 4＋ inferer !Schlacht ; aber aus Urſach unſerer

und großen n undgroßen n und weiten Reichen . “ Da

ſprach Koͤnig Attila : „ Nun gabſt du mir eine

Gabe , welche mir beſſer daͤuchte, denn ein Schiff⸗
pfund rothes Goldes ; und habe dafuͤr großen

Dank und unſere I I
Freundſchaft . “
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Hierauf fuhren ſie , Koͤnig Attila und Koͤnig

wieder heim nach Heunenland ; und iſt

er Fahrt etwas zu ſazen

m 1 2 U U Nd 8

8 1 842bere 2 UIn

Dietrich Waldemars Sohn ward ins Ge

niß geworfen , und war auch ſehr wund .

hundert und ſieben und ſie⸗

benzigſtes Kapitel .

gin Erkat Dietrichen Walde⸗

N¹ S n

s Koͤnig Attila ein halb Jahr daheim ge

2 5 4 ＋ 8 2 846 *ſchah es eines Tages , daß er

ließ nun f



E

Ritt

rich

ſKamit Koͤnig Attila fatren und ihm Beiſtand lei⸗

ſten konnte .

„ Um eine



wohl

nardemar

mmer

nigin

mein

ritte von dir gen Rußla vaͤre mir das

reg Suſat zu miſſen , die⸗

ihn ausloͤſen muͤſſen mit

en und weiten Reichen , wenn ſie

hu ten u hr

zum e: zweifle aber nicht daran ,

wenn du 2 hu davon

reiten l Haur auen

und wenn er l 1 1 d mnicht

verwehren t

Nun Diet Vetter aus



Zweihundert und acht und ſieben⸗

2141 2
5181 e8 Kapitel .—

N( bfahrt Dietrichs Waldemars Sohnes .

Unterdeſſen fuhr Koͤnig

Heer eine lange Straße , uͤber gebautes und

gebautes Land , bis daß er 0

land kam, da

ſte

0 f Koͤnigin

Erka thaͤt, und w ſie Dietrichen Wald ars

Sohn ihren 2 ſie lief n in

eines der beſten und brachte ihm

einen Tag den andern oͤſtliche Gerich

und machte ihm ſtaͤ
Lar b und ergetzte

mit manchen Dagegen li nie

eine vo zren ern zu Dietrichen

Koͤnig von Bern gehen ihn zu heilen , und die

60 8 lſo gut auf die Heilung , wieverſtund ſich n

die Koͤnigin; ſo wurden ſeine Wunden übel ,



inem

*1

ainnigin
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und heilten langſam , und ging boͤſer Geſtank

von ihnen .

A Waldemars Sohn war

h ˖ en . 1 nd b

kleid ſi t Panz ö

den Harniſch uͤberund ſetzte ſich den Helm auf

das Haupt , blinkend wie Glas , weiß wie Sil⸗

ber und hart wie Stahl . Da ſprach er zu dem

Helme : „ Du harter Helm ( ſagte er ) , ſo man⸗

chen und ſchweren Hieb haſt du ausgehalten von

Koͤnig Dietrich von Bern : aber alle die Hiebe ,

vergalt ich ihm

er liegt noch an

haͤtte , ſo wuͤrd

1*

8*

aus Suſat rei —

s daß ich heim in



e ſie . )

Ich bin

hier in Heunenland ſchon allzu lange geweſen ,

und 1 min mein 9

Da ſyrach 1Da ſprach * U

ritte

ge

E du a U ¹

— — * * ＋
des Todes un du 1 0 1 D

ſprach 2 K eK0

Ul 1 odte wer
4

1 michW E r fu rmich

Erich
8

4 Dietrich

·˖ eine Wunden

wären , nd e er ein geſunder und

Mann waͤre, Köͤnig Dietrich antwor⸗



4 Vahlr

tel uͤber, und

aber gehoͤrte dem Koͤnig

nigin Erka noch zu ihrem Vetter : „ Bleibe hier„ lelbe

bei mir , und ich will dich ſo unterſtuͤtzen , daß

werdet , Koͤnig Attila und

iſt Koͤnig



und König Dietrich
on Bern .

Nun klagt nte Koͤnigin Erka gar

bitterlich , und zerriß ihre Kleider , und

ich von Bern an

Da 8 n

2 1

Vohn

geheilet er aber lohnte 1 d r nun

hinweg iſt 3 1 6 Attila

heim if neinen Tod gen es ſei

der aß du rret Da ſprach Koͤnig

da du ihn heilteſt , und ſt hm

allet Leckerbiſſen brach 1Wan baͤder

mach ind ihn mit Kleinoden : aber

hieher zu mir ſandteſt du die ſchlechteſte Dienſt⸗

magd , die konnte nicht meine Wunden heilen ,



ich

gar

— 329 ——

noch wollte ſie ; denn ſie lag jede Nacht mit

einem Manne , und das iſt nicht der Aerzte

Sitte : nun ſind meine Wunden noch halbmal

ſchlimmer , denn da, als ich ſie erſt empfing ,

indem faules Fleiſch in ihnen iſt . Und ich bin

ſo wund und ſiech , daß ich weder gehen mag ,

noch ſitzen , noch mit einem Manne kaͤmpfen :

und nicht eher kamet ihr , Frau , zu mir , als

nun , ſo lange ich auf dieſem Lager bin . “ Da

jammerte und weinte Koͤnigin Erka , und gehub

ſich uͤbel, und wußte wohl , daß dem ſo waͤre,

wie er geſagt hatte von ſeinen Wunden , und

wiederum ſprach ſie : „ Guter Herr , Koͤnig Diet

rich , du biſt der vortrefflichſte aller Maͤnner in

der Welt , an Muth und Kraft ; wehe geſchehe

mir ( ſagte ſie ) , daß ich dich nicht geheilt habe ,

ſo daß du jetzo mir helfen moͤchteſt ; ja, wenn ich

das gethan haͤtte , ſo waͤre Dietrich Waldemars

Sohn nicht hinweg geritten . Nun habe ich kei—

nen ſolchen Mann in meinem Reiche, der



2

behalten ! “

[ be n8 HO 8ſelbe und thre weidet

und ihr Haar , und ſchlug an ihre Bruſt .

AÆ — t

Ven 2 1˖
1 2 1

2 ſprach Koöͤnig Dietrich : „ Bringet mir

m r und Waffſen ! Und wieder⸗

Um ſprach er get ü inen child⸗

heute ſollen ich und Dietrich zuſammen kommen . “

Als nun Koͤnig Dietrich ſich gewappnet hatte ,

ſoin Ro 1 1 und det Sattelgebot er ſein Roß en und den Saktel

aufzul gen ; und ſodann ſprang er hinauf , un

ritt ſo ſchnell er nur



nen . “

hatte ,

zattel

und

teEUlt ,

bluteten ſeine daß ſein Panz

ſein Roß ganz blutig waren .

Nun ritt er d bi

ſtund

welcher die

Sahne goſohetSohnes geſehen , und nun

ſahe ſie einen Mann hurtizlich hinter drein rei

ten ; und ſie ging zu dem Burgthore , ſo heim⸗

lich und ſo eilig ſie nur konnte . Und da kam

Dietrich ſon

Mann hier voruͤber reiten , der

65 8 Matß 42 1 „ nein (n graues Roß ? Das war mein Geſ

FH I Pofch ! S 67 8will ich ihm folgen in ſein Reich . “ Da ſprach

fi Ich den Mann , von d du d
0 N



Falke mit den Sporen , und ritt nochmal ſo hur

tig , denn zuvor . Nun argwoͤhnte die Tochter des

Jarls , daß dieſer wohl nicht ein Freund deſſen

ſein moͤchte , der voran ritt , vielmehr moͤchte er

ihn erſchlagen wollen , und es duͤnkte ihr nun

zu haſtig , geſagt zu haben , daß ſie nur kurz

aus einander waͤren , und rief ihn aberma

„ Guter Herr , reite hieher ; ich ſehe, daß ihr

ſeh wmund ſeid rem

Pa te e hieher , ich will eure

Wunden verbinden , ihr koͤnnt doch bald genug

dem Manne naͤchreiten , den ihr einholen wollet :

ſo aber moͤget ihr nicht ſo ſchnell reiten , daß

6ihr ihn ereilet , wegen eurer Wunden , denn die

bluten alle ; wenn ihr aber verweilen wollet , ſo

will ich eur
d ˖ en, und da moͤget

ihr deſto bequemer reiten . “ Das wollte aber Koͤ⸗

nig Dietrich fuͤrwahr nicht, und ritt nun erſt

aufs hurtigſte . Und nun duͤnkte ſie , zu wiſ⸗

ſen , daß ſie fuͤrwahr Feinde ſein muͤßten ,

einer von dem andern Wunden emp



hur⸗

des

eſſen

te er

nun

kurz

ihr

urem

eure

zenug

llet :

daß
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und ſie wollte nicht eher hinweg gehen , als bis

ſie wuͤßte , wie ihr Streit abliefe .

zigſtes Kapitel .

Davon , wie König Dietrich4 Dietrichen
bittet , ſein zu warten

Nun ritt Koͤnig Dietrich von Vern dahin ,

bis daß er an den Wald kam , welcher Burg⸗
wald heißt * ) ; dieſer Wald liegt mitten zwiſchen

Polenland und Heunenland . Da ſah Dietrich

von Bern Dictrichen Waldemars Sohn reiten

vor dem Walde , und rief ihn an : „ Kehr ' um ,

ich will dir Gold und Silber geben , ſo viel als

ich habe in Heunenland , auch dich zu Freund⸗

ſchaft bringen mit Koͤnig Attila . “ Da ſprach

Dietrich Waldemars Sohn : „ Warum bietet mein

boͤſer Feind mir Gold und Silber ? Aber ich2v 10



iermehr die Lonigin

reite hinweg von mir , denn

von deinen Wunden . “ Da

Erka wiederſehen :

uͤbler Geſtank gehet

14 G * f
ſprach Koͤnig Diet⸗

von Ber „Kehr' um , du guter Freund ;

iſt keine Ehre dabei , ſo aus Heune d zu

reiten , dand d er

wollen

a ˖ Suͤhne

oͤnig Attila Da ſprach Diet⸗

1 6 Sohn abermals d eſelben Worte ,

0· Dietrich von Bern fuͤrder ,

Wenn du nicht mit umkehren

1 0 and um Goldes und Silbers

wille haft , auch nicht um

d Erk deiner Muhme ,

u de ·˖ deines

El U deir 1

willſt , ſo ſollſt du jebermanns Neid⸗

wenn du aber auch



en:

ehet

hren

lbers

um

Hmhme⸗

ein wackeker

Nann 9 on n u 1 kannenf

1 t ſo gut , daß du

n d t du

da auf der d nim⸗

4 * * NMmer fortan wird dein Name unter braven Maͤn⸗

nern gengunt werden . “

8³Zweihundert und zwei und acht⸗

zigſtes Kapitel .

Ende Dietrichs Waldemars Sohnes

von ihren Roſſen und traten zuſammen und

1 QDrit NBoslange Zeit übe diemaßen tapfer 0
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kuͤhnlich , und zerhieb jeder des andern Schild

und Panzer , und waren ſchon beide verwundet .

Als ſie uun lange gefoe hatten , muͤdete

Dietrich von Bern von ſeinen Wunden , die er

zuvor ſchon gehabt hatte , und von denen , die

er hier empfing , und ebenſo war auch Dietrich

Waldemars Sohn muͤde , und ſetzte nu r

ſeinen Schild vor ſich und ſti ch dare d5

ruhte ſich. Da ſprach Dietrich von Bern : Du

guter
§

d Name uder , kehr' um, und

n wir beideſammen heim , und ich will dit

dazu helfen , daß du zu Suͤhne koͤmmſt mit

Koͤnig Attila : wenn es ſo uͤbel waͤre, daß

du nicht zu Suͤhne kaͤmeſt mit ihm , ſo will ich

meine Waffen nehmen und meine Mannen , und

dir folgen heim in dein Reich . “ Aber Dietrich
Waldemars Sohn wollte das keinesweges . Sie

traten nun abermals zuſammen, und fochten mit

roßem Zornegroßen e: und endlich mit einem ſchweren

Hiebe , den Dietrich von Bern hieb , traf er

Dietrichen Waldemars Sohn an den Hals auf



enen , die

Dietrich

auf und

n . „ Du

um, und

will dit

mſt mit

ire , daß

Ffotyic＋ ietrich

8. Sie

hweren

traf er

als auf

183 U ö und

r „4 —
zigſtes Kapitel .

Wiederkunft König Dietrichs ; Wilk
neuburg , und Aufnahme dort , und

Berathſchlagung des Jarts und
ſeiner edlen Mannen .

ruͤck, bis daß er zu der Wilkinenburg ke
f 8 jeſoſhe unatrsUnd er traf da dieſelbe Jungfrau

3 oten hatte , ſeine Wunden zu verbin⸗

den : das nahm er nun an , und ß da ſeine

Wi i verbinden . als ſie e Wunden



N
Dietrichs Waldemars Sohnes geworfen , damit

ſie es nicht ſehen ſollte .

Da kam der Jarl ihr Vater dar , und

frug , wer der Mann waͤre, der da bei ſeiner

Tochter waͤre. Da ſprach Dietrich : „ Ich weiß

nicht, ob ich euch die heit ſagen ſoll von

meinem Namen , ſintemal , wenn dem f ie

ich argwoͤhne , ich hier einen meiner nahen Bluts⸗

freunde muf haben ; dennoch will ich

8 ße Dietrich ,

Sohn Dietmars Koͤnigs von Bern . “ Als nun

der Jarl dieſes hoͤrte , bat er Dietrichen am

Abend wuͤrdiglich zu ſich ; und das nahm dieſer

an , dieweil er , beides , ſehr wund und muͤde

Tawar . Und er war da die Nacht gut aufgenom⸗

men ; und ſo trug es ſich zu , daß Dietrich und

die Tochter des Jarls beide in einem Betke

über Nacht lagen .

Als aber der Tag kam , da ging der Jarl

zu ſeinen Mannen , und ſuchte Raths bei ihnen ,

was er Dietrichen bieten ſollte für ſeinen Ver⸗



n , dami

Dietrich,
Als nun

richen am

ihm dieſer

und muͤde

aufgenom⸗

etrich und

em Betkte

der Jarl

bei ihnen ,

inen Ver⸗

wandten , das ihm anſtaͤndig waͤre, und ſo auch

ihnen beiden . Da antwortete ihm ein Ritter ,

der ein Verwandter Sibichs war : „ Da nun2

Dietrich allein kommen iſt , und wund , ſo

nehmen wir doch unſere Waffen und erſchlagen

ihn ; ſo duͤrſen wir uns niemalen mehr vor ihm

fuͤrchten : wenn wir ihn aber laſſen hinweg fah

ren , ſo koͤnnte es geſchehen , daß er alle unſere

Burgen einnaͤhme und alle ſeine Feinde erſchluͤge ,

ſo grimmig iſt er , daß er keines Dinges nicht

ſchont , wenn ihm auch minder gethan waͤre, alse ,

wirklich iſt . “ Da antwortete der Farl : „ Wenn

wir Koͤnig Dietrichen erſchlagen mit Volkes

Macht , ſo haben wir gewiß Unfrieden von Koͤnig

Attila , ſobald er erfaͤhrt , daß Koͤnig Dietrich

erſchlagen iſt ; und vor ihm vermoͤgen wir nicht

unſere Stadt zu halten , denn er iſt ein viel

maͤchtigerer Mann . “ Da ſprach ein anderer

Haͤuptling : „ Faſſen wir lieber anderen Rath :

veranſtalten wir Koͤnig Die mein Gaſtmahl ,



4 27 * * 5 ＋ſem Rathe folgte der Jarl .

—

Ane Viel A1

3ri eln gero

richten , Koͤnig Dietrichen zu bewirthen ; und

veilte Dietrich da manchen Tag . Darauf
8 1 4der Jarl f er beſten er ausruͤſten

n urpur und allerlei auderm Scht und

„Koͤn





ter . Da ging der Jarl zu Dietrichs Roſſe und

nahm das Kleid

legt war , und kam da das Haupt zu ſehen ,

und ward nun gewiß , wie ſein Zweikampf

Dietrich Waldemars S n abgelaufen war . Hier⸗

auf ſprang Dietrich auf ſeinen Hengſt , und mit
4

ihm die ſechs Rit ritt nun dahin 8

4 daß er heim in Heun kam

und ging

1* 11 N

Als ſie Dietr n und ſeine Ritter reiten ſahe ,

daß in der Fahrt auch Die

ſein muͤßte , und ward da ſehr vergnuͤgt . Da

nahm aber Koͤnig Die das

1 *
mensvetters , und warf es der Koͤnigin vor die

Fuͤße. Da weinte Koͤnigin Erka , und haͤ

zr , daß ſo manche ihrer Bintsfreunde ihr
1 dohen lietzen um iheo 7Leben l eßen um ihrer !

„
Und nun 3 D

und lag da an ſeinen W

Nftter Bon 7* — Iunt „ufaseRitter aber waren da gut aufg⸗



—

zommen bei ihm ; und ſie dienten ihm mit gro

ßen Ehren und Treuen .

Von der Schlacht König Attila ' s und

König Waldemars .

Nun iſt noch zu ſagen von der Heerfahrt

Koͤnig Attila ' s , wie er große Staͤdte und Bur⸗

gen verbrannt hat . Als aber Koͤnig Walde⸗

mar dieſes vernahm , daß Unfrieden waͤre in

ſeinem Reiche , da ſandte er Voten durch ſein

ganzes Land , daß zu ihm ſollten kommen alle

die einen Schild heben koͤnnten und zu ſtreiten

Muth haͤtten . Und als nun Koͤnig Waldemar

ganz geruͤſtet war , dem Koͤnig Attila entgegen

zu fahren , da hatte er nicht minder Volks , denn

zehntauſend Ritter , und ſonſt noch ein großes Heer .

Hierauf fuhr er dahin , bis daß er Koͤnig

großer Sturm ,





ſie huben da von neuen an

faͤllten da in kurzer Stund

zweitauſend von Koͤnig Waldemars Volke . Da

1 ne 6 1 55 8 —

ſein S ſo

der da br efallen

war , da ſpornte er
h˖ ſeine Heerſchaar ,

und mahnte ſie , ſich zu befleißen um Meiſter

Hildebranden zu helfen

griff Hildebrands Ro

nd half ihn hinauf in den Sattel .

ynte er Hildebrand wieder auf ſe ß kam, da

ge⸗ roßem Zor und fielen vor ihm

bis die Reußen einer uͤber den andern . Koͤnig Wal

das demar hatte jedoch ſo viel Vo daß Hild

nur brand und Markgraf Ruͤ

und den ; und ſie hatten zwei hundert n ihrem

Volke eingebuͤßt , als ſie ſich auf die

1 gaben , und eil D

nenland kamen :



jen Schimpf

davon getragen hatten .

Zweihundert und ſechs und acht⸗

zigſtes Kapitel .

SZwieſprach König Dietrichs und Hfde＋ 8
brands über den zuktetzt gehalt

Streit

M § n de wo

fre mich , daß du

uAu 14 Foſta 10 ＋ * * 1dennoch waͤre ich deſto mehr erfrer nn

ö deine Wunden geheilt waͤ Dietrich5
14 „ „ 2 —fragte ihn, wie es zugegangen waͤre in Rußland .

Hildebrand antwortete : „ Es iſt uͤbeler n
U 4

du haſt oft mir geſagt , daß K ein

heldenmuͤthiger und

Streite und Sturme ; aber mir daͤucht, als wenn

ltbarer Mann iſt ; und iner kein Held oder ſtr

Wahrheit iſt er , beides , verzagt und



tig ; denn ſobald wir in Rußland kamen , und

Koͤnig Waldemar ſtritten , und der Sturm

am haͤrteſten war , und wir dachten und wir waͤhn⸗

ten , daß wir große Ehre einlegen muͤßten und
— 6 ＋I 6 Nſollten , da begab er f uch wie

ein verzagter heulender Hi

rnieder fallen , und nahm das ganze Hen⸗

nenheer mit ſich. Da ſpornte

und kehrte ich zu dreienmalen gegen den Feind

um , und Markgraf Ruͤdiger mit mir, und daAEr,

ſchlugen wir noch eintauſend Reußen zu Tode ,

nachdem der Koͤnig ſchon geflohen war . Da kam

ein Graf von Griechenland , der war ein Bru⸗
S 7 S * 5 K NAA 7 7der Koͤnig Waldemars , und der ſtach mich mit

ſeiner Speerſtangen und warf mich weit von mei⸗

nem Roſſe ; und das magſt du dem Markgr

Ruͤdiger lohnen , daß er da mein Leben rettete1 7

dadurch , daß et mir mein Roß wieder brachte :f e :

und darnach begab ich mich auf die Flucht , und

gewannen wir , beides , Schimpf und Unſieg in1chimpf und Un

Rußland . “ Koͤnig Dietrich antwortete : „Schnntwortete Schweig





nicht

noch li er von neuen ein Gebot er

alle zu ihm ſollten kommen , die r7

oder aͤlter waͤren ; und ehe denn er aus Heu⸗

nenland fuhr , da hatte er zwanzig

n

0 te gen bland

N, unte Staͤdte und
R „gon 1 1 5* 11 1noch, Burgen uͤberall wo er kam . Und nun lag

Attila mit allem ſeinen Heere



18. ſelbe einnehmen ſollten . Da waren ſtarke Stein⸗

mauern , hohe Thuͤrme , und breite und tieſe

Graͤt und in der Stadt war ein großes Heer ,

U dieſelbe zu wehren ; und die , welche die Stadt

vertheidigten , füͤrchteten gar wenig das Heer

Koͤnig Attila ' s . Als aber Koͤnig Attila ſe

wie ſchwer die Stadt zu gewinnen waͤre, da ließ

er ſein Heerlager aufſchlagen , und vert das

Heer an drei Orten : unter ſein Vanner ſtellte

er zehntauſend Rit 6 zehntauſend

H ing d er ichen v rn ; und

dieſer Schaat eine g1 kenge

9 lFreiwilliger . te Sta Ite er4

Freitmill
Freiwilliger
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beide Theile verloren da durch einander manchen

Mann .

8 E 4Zweihundert und acht und acht
4 1 2 5 lzigſtes Kapitel .

Berathſchlagung König Attila ' s und
König Dietrichs .

Und als ſie um die Stadt drei Monden ge⸗

legen hatten , da ſagte Köcg Dietrich zu Konig

Attila , daß er nicht laͤnger an der Statt mit

leſem tzen Heere bleiben wolle , und ſprach

ſolchergeſtalt : „ Herr König Attila , nun rathen

wir , entweder , daß ihr mit eurer Heerſchgg* eerſcge

weiter in Rußland reitet , und ebenſo Ma

Rüdiger auf einer andern Seite ; wir aber wol⸗

' tadt fuͤrder belagern mit unſetem

nicht eher von hinnen ſcheiden , als



daran

gelegt , dieſe Stadt zu erobern , daß ich nicht

von hinnen fahren mag , ehe denn mein Ban⸗



ABizir



ö die Heunen den Sieg haben . “ Und darein

ügten ſie .

Zweihundert und neun und acht⸗

zigſtes Kapitel .

N
und Walder und e

6 inzes Heet

lager ab , und fuͤhrte ſein ganzes Heer fuͤrder

land . Er fuhr da mit dem Heerſchilde “)

uͤber das Land , und wohin er fuhr , erſchlug er

7 I 11 eAA＋ 7 NRur 18manche tann , und brach manche Burg und

deere voran getragene Schild

als Zeichen der Fehde

* Ohne Zweifel Smolenzk : vgl. Kap. 45. 201.
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Heere , und hatte manchen Sturm gegen die

Und als er d geweſen war, da

101 dem der

u, und kein ˖ n

ztauſend Mann . Koͤnig Dietrich ließ alle

ſeine Heerhoͤrner aufblaſen , und gebot den Ame

lungen und Heunen ſich zu wappnen , und auf
r 0ihre Roſſe zu ſpringen , und dem Koͤnig Walde

mar enigegen zu reiten , und ſagte , daß dieſen

Tag Koͤ ig Waldemar den Tod leiden müßte ,

oder fliehen , oder zum dritten , er , Koͤnig Dietrich

( Pey fallorſelber fallen e mit ſeinem ganzen Heere .
2Nun ritt Koͤnig trich an der Spitze der

trich war nuntrich war nun
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lungen und Heunen fochten n ganzen Tag ,

und die N und den andern



358

1 „ 18 1Erden : und da wu de das vollbracht , was anno

diejenigen ſehen moͤgen, welche an dieſelbe Statt

kommen .

Ammsifun * 11Zweihundert und ein und neun⸗

Hierauf fi oͤnig Attila ſein ganzes

He 1 daß

Koͤnig

L * — .
5„„ tila dar mit ſeinem Heer , und brachte nuun

PAf „ Fiotriche 1 K
Koͤnig Dietrichen Zeitung von allem , was ge⸗

ſchehen war auf ſeiner Fahrt , ſeitdem ſie ſich

ſchi den

In dieſer Stadt nun war Jarl Iron , Koͤnis

Waldemars Bruder , der e zu ſeinen Man

nen alſo : „ Es ſcheint mir , als wenn wir zwet



ioch

tatt

n⸗
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Wege vor uns haben : der eine Weg iſt , den

Streit mit Koͤnig Attila auszuhalten , ſo lange

wir moͤgen ; jedoch iſt wahrſcheinlich , daß wir

dieſer Uebermacht nicht widerſtehen , ſondern

fallen werden ; der andere Weg aber iſt, daß

Stadt ia Ran 117
wir uns und die Stadt in Koͤnig Attil

walt überge 71 amit ꝛoa de bewalt üͤbergeben . Dami zog der Jark ſeine

Schuhe ab , und legte all ſeine Ruͤſtung von

ſich , und daſſelbe thaten alle Haͤuptlinge der

Reußen , und gingen baarfuß und wehrlos hin⸗

aus vor die Burg , und zeigten ſolchergeſtalt ,

daß ſie uͤberwunden waͤren : und dieſen Tag ward

die irde und Gewalt der Reußen⸗Koͤnige in

Koͤnig Attila ' s Hand rgeben . Nun redet

Koͤnig Attila mit Koͤnig Dietrich , ob er dieſem

Jarl Frieden geben ſolle . Koͤnig ant⸗int06

wortete : „ Es ſcheinet mir rathſam , wenn



Heſiten ,.—euchE



ine

* 2
1* das

hl euch

u dem

Stadt

blo ßen

weil

bei

und
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auch der Umſtand trug dazu bei , daß nun alle

die groͤßten Haͤuptlinge der Reußen todt ſind :

und wir ſollen nun fuͤrwahr das mit Treuen

thun , und euch Gehorſam leiſten . “ Und nun

hub Koͤnig Att ' la den Jarl Iron auf und ſetzte
ihn unter ſeine Haͤuptlinge .

Zweihundert und zwei und neun⸗

zigſtes Kapitel .

Von der 22 eraterathſchtagung König Dietrichs
und König Attitlars .

0

Nun berief Koͤnig Attila Koͤnig Dietrichen

und manche andere Häuptlinge zu einer Raths⸗

verſammlung , und ſie hielten da einen Landes⸗

rath , wie nun alle dieſe Reiche , welche ſie ge⸗
wonnen hakten , beſetzt werden ſollten . Und

. uit 2uαα aIn? fotyfnA 88 40hierauf , mit Zureden Koͤnig Dietrichs und an
Häuptlinge . oste Gu : 677 ˖rderer Haͤuptlinge , ſetzte Koͤnig Attila den Jarl



Rußland , das Reich

nach Landesrecht zu richten ,

dem Koͤnig Attila Schatzung zu zahlen

und ihm Beiſtand zu leiſten , ſo oft er eb

veduͤrfte .



Reich

richten ,

zahlen

er es

r — — —⏑—. ⏑= α⏑⏑82 —

Zweihundert und drei und neun⸗

zigſtes Kapitel .

XXVI . Dietrichs Rückkehr .

Von König Dietrich und König Attite .

Dietrich von Bern kam zu Koͤnig Attila

in Suſat , als er aus ſeinem Reiche floh vor

Koͤnig Ermenrich ſeinem Vaterbruder . Da war

auch mit ihm ſein Bruder Die ther , der war da⸗

mals eines Winters alt , als er nach Suſat kam ,

und er hatte nun ſchon zwanzig0 0 iter bei

Koͤnig Attila verweilet : er war der ritterlichſte

und raſcheſte aller Maͤnner an allerlei Dingen ;

und unter ſeinen Ebenalten fand er nimmer ei⸗

nen , der ſeines gleichen geweſen waͤre an Staͤrke



— 364 —

und Schoͤnheit und allerlei Huͤbſchheit und Hoͤf⸗

lichkeit .

Köoͤnig Attila hatte zwei Soͤhne , der eine hieß

Erp , und der andere Ortwin . Dieſe drei Juͤng⸗

linge waren alle gleich alt , und ſo ſehr liebte jeder

von ihnen den andern , daß ſie ſich ungern trennen

mochten . Koͤnigin Erka liebte ſehr ihre Soͤhne

Erp und Ortwin , und nicht minder liebte ſie

den Jungherren Diether , ihren Pflegling , und

deßaleichen that auch Koͤnig Attila : und ſie hatten

Lob bei allen Leuten in Heunenland .

Z3weihundert und vier und neun⸗

zigſtes Kapitel .

Von König Dietrich und Königin Erka .

An einem Tage ging Koͤnig Dietrich von

Bern in den Saal , welchen Erka bewohnte ,

und darinnen ſie ſaß mit ihren Dienſtfrauen .

Und als die Koͤnigin ſah , daß Dietrich von Bern



jeder

ennen

Soͤhne

te ſie

und

hatten

eUn⸗

rka .

von

ohnte ,

— 365 —

darkommen war , ſtund ſie auf und empfing ihn

freundlich , und ließ eine guͤldene Schaale voll

Weines bringen , und reichte ſie ſelber Koͤnig

Dietrichen , und ſprach : „ Willkommen , guter

Herr , ſitz : her und trint ' mit uns ; und

ſchalte uͤber alles , was wir euch nur leiſten koͤn⸗

nen . “ Und fuͤrder ſprach ſie : „ Herr , wannen

koͤmmſt du ? oder was willſt du ? Haſt du

irgend ein Gewerbe bei uns ? oder haſt du uns

irgend eine neue Maͤhre zu ſagen ? “ Koͤnig

Dietrich war aber voller Harm , und es floß

Waſſer aus beiden ſeinen Augen , und er ſprach

ſolchergeſtalt : „ Frau , ich komme von meinem

Hofe , und ich habe hier ein angelegenes Ge⸗

werbe , und keine neue Maͤhre zu ſagen : den⸗

noch habe ich eine große Maͤhre zu ſagen ,

die nun ſchon alt iſt . Ich gedenke nun , wie ich

mein Reich verließ , und meine gute Burg Bern ,

und das reiche Ravenna , und manche andere

theuerliche Stadt , und mich ſo in Koͤnig Attila ' s

Gnade und Schutz begab : und alles deſſen habe
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ich ſchon zwanzig Winter gemißt , und das

haͤrmet mich ſehr , und daſſelbe will ich vor euch

klagen , und vor allen Heunen , ſo daß es uͤber

1 ganz Heunenland ſoll vernommen werden . “

4 Zweihundert und fünf und neun⸗

R zigſtes Kapitel .

dk wie Königin ErkgPVon König 2 ter

de Kön t K t ihm ein Heer

zu geben

Da antwortete Koͤnigin Erka : „ Guter Herr

Koͤnig Dietrich , das ſind ſtarke Maͤhre , deren

du da gedenkeſt ; doch iſt es nicht verwunderlich ,

daß euch das oftmalen in den Sinn koͤmmt,

Ihr ſeid lange in unſerem Reiche geweſen , und

habt uns oft großen Beiſtand geleiſtet , und iht

14 habt ein großes Reich vor eurem Oheim Koͤnig

Ermenrich verlaſſen . Wenn ihr nun eures Rei⸗

ches gedenket , und hin reiten wollet und ver⸗

ſüuchen , ob ihr es wiedergewinnen moͤget , ſo iſt



das

euch

uͤber

Here

deren

erlich ,

ommt .

und

nd iht

Koͤnig

Rei⸗

ſo iſt

es billig , daß die Heunen euch unterſtuͤtzen mit

ihrem Huͤlfsheere . Und ich will der erſte

dabei ſein , und ihr ſollet nun hoͤren , was ich

zu eurer Fahrt beiſteuern w [Ü: ich will dir

meine zwei Söhne Erp und Ortwin geben , und

damit zehnhundert Ritter ; und noch dazu will

ich Koͤnig Attila bitten , daß er euch Beiſtand

leiſte . “ Da antwortete Koͤnig Dietrich , und '

bat die Koͤnigin großen Dank dafuͤr zu haben .

Nun ſtund Koͤnigin Erka auf , und nahm

ihr Oberkleid , und ging zu dem Saale , darin

Koͤnig Attila ſaß ; und Koͤnig Dietrich folgte

ihr . Als nun die Koͤnigin vor den Hochſitz Koͤ⸗

nig Attila ' s kam , empfing der Koͤnig ſie wohl ,

und ließ ihr eine guͤldene Schaale voll Weines

bringen , und gab ſie ihr , und bat ſie auf dem

Hochſitze neben ihm zu ſitzen , und fragte , ob ſie

etwa eine neue Maͤhre vernommen habe , oder

ob ſie ſonſt irgend ein Gewerbe habe . Da ant —

wortete Koͤnigin Erka : „ Herr , ( ſagte ſie ) , ich

habe ein angelegenes Gewerbe bei euch , welches



Koͤnig Dietrich von Bern unlaͤngſt vor mit

0 9 K＋ 4 „ Kgeklaget hat : er hat uns daran gemahnk ,

wie er aus ſeinem Reiche vertrieben worden ,

und wie er ſeine guten Burgen Bern und Ra⸗

venna verließ ; und ſein ganzes Reich hat er

verlaſſen , und daruͤber herrſchen nun ſeine Fein⸗

de : das haͤrmt ihn ſehr , und er will nun gern

wieder in ſein Land fahren und ſich raͤchen, wenn

er von euch Beiſtand erhielte Koͤnig Dietrich

iſt — iland geweſen , und hat

manche Faͤhrlichkeit beſtanden , beides , in Feld⸗

ſchlachten und Zweikaͤmpfen , und manchen ſchwe⸗

ren Tag gehabt um eurenwillen ; auch hat er

euch großen Beiſtand geleiſtet , und mit ſeinem

Schwert euch große Laͤnder gewonnen . Das

muͤſſet ihr ihm nun wohl lohnen , und ihm ein

Heer geben aus eurem Lande , um ſein Relch

ieder zu gewinnen . “
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Zweihundert und ſechs und neun⸗

zigſtes Kapitel .

Hülfsteiſtung König Attita ' s an Könis

Dietrich

Da antwortete Koͤnig Attila zorniglich , und

daͤuchte ihm uͤbel, daß er um dieſes gebeten

wurde : „ Wenn Koͤnig Dietrich Huͤlfe und un⸗

ſeren Beiſtand haben will , ſein Laud wieder zu

gewinnen , ſo mag er ſelber darum bitten . Oder

iſt er ſo ſtolz , daß er keine Huͤlfe haben will ,

wir bieten ſie ihm denn an ? “ Da antwortete

die Koͤnigin : „Koͤnig Dietrich mag wohl ſelber

1
ſein Gewerbe anbringen , und nicht bewog ihn

dazu Hochmuth oder Stolz , daß er ſein Gewerbe

nicht anbrachte , ſondern deßhalb ſprach ich lieber ,

denn er , weil er glaubte , und ſo auch ich , daß

du ſo ſein Gewerbe beſſer aufnehmen wuͤrdeſt ,

als wenn er allein dafuͤr redete . Und ich will

ihm zum Beiſtand geben meine Soͤhne Erp und

OrtOrtwin , und damit zehnhundert Ritter , woh !

II . I 24



gewappnet : nun magſt du ſagen , Herr , was du

ihm geben willſt . “ Da antwortete Koͤnig Ak⸗

tila : „ Frau , gewiß du ſageſt wahr , daß Koͤnig

Dietrich von Bern lange bei uns geweſen iſt ,

und uns manches Gute gethan , und ſehr unſer

Reich verſtaͤrkt hat , ſeitdem er in unſer Land

kommen iſt , und gewiß iſt es billig , daß wir

ihm Beiſtand leiſten , ſein Reich wieder zu er—

halten ; und noch , weil ihr ſein Gewerbe an⸗

bringet , ſo mag ich ſolches um ſo lieber thun ,

beides , um willen ſeiner und euer. Nun habt iht

ihm zwei Söhne gegeben und zehnhundert Rit⸗

ter , ſo will ich ihm meinen Mann , Markgrafen

Ruͤdiger geben , und mit ihm zwanzighundert

Ritter , auch alle wohlgeruͤſtet . “ Da ſprach

Koͤnig Dietrich zu Koͤnig Attila : „ Nun erging

es , wie ich waͤhnte , daß mir großer Gewinn

entſtehen muͤßte aus der Koͤnigin Erka Fuͤrbitte ,

und daß ihr , Herr , ſo wohlgeneigt ſein wuͤrdet , uns

Huͤlfe zu leiſten : und dieſe Unterſtuͤtzung wollen

wir mit Dank und Freuden annehmen ; auch habet
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dafuͤr Gottes Lohn : und nun hindert mich gar

nichts mehr . “

Dieſes Heer ruͤſtete ſich nun den ganzen Winter ,

und es ward nun nichts anderes ſo haͤufig und

ſo fleißig in Heunenland geſchmiedet , als Schwert

und Spieß , Helm und Harniſch , Schilde und

tet , wie es Ritter zu einer Heerfahrt haben

ſollen . Und frühzeitig im Lenze ward das Heer

in Suſat verſammelt , das mit Koͤnig Dietrichem

fahren ſollte , ſein Reich wieder zu gewinnen .

Zweihundert und ſieben und

ſtes Kapitel .

Königin Erka rüſtet ihre Söhne zum Strei⸗

te mit Köniß Dietrich

8 724 8 N 2da war es eines Tages , daß Koͤnig Attila ' s

Soͤhne Erp und Ortwin und der junge err



in einem Baumgarten ſaßen , und da kam Koͤ⸗

nigin Erka dar , und rief ihre Soͤhne zu ſich ,

und ſprach zu ihnen : „ Meine lieben Soͤhne ,

nun will ich euch ruͤſten zur Fahrt mit Koͤnig

Dietrich , der will in ſein Reich fahren , das wie⸗

der zu gewinnen . “ Sie ließ ihnen Panzerhoſen

bringen , und ſie wappneten ſich damit ; und

hiernaͤchſt ließ ſie zwei Panzer nehmen und ihnen

bringen ; dieſe Panzer waren licht wie Silber ,

und von hartem Stahle gefertigt : da warfen ſie

ſich die Panzer uͤber, und dieſelben waren auch

reich mit rothem Golde verziert . Und nun ließ

ſie ihnen zwei Helme bringen : dieſe Helme wa⸗

ren blinkend , wie Schwerter , und alle Naͤgel,

die daran ſtunden , waren mit rothem Golde

uberzogen . Und als ſie ihre Helme aufgebunden

hatten , da ließ ſie ihnen zwei Schilde bringen ;

deren jedwedes war dick, und mit rother Farbe

bemalet , und darin von Gold ein Banner

mit der Stange gebildet : daß ſie aber zu ihrem

Wappen kein Thier oder Vogel hatten , kam
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daher , weil ſie noch nicht ſo alt waren , daß ſie

waͤren zum Ritter geſchlagen worden . Hierauf

ſprach Koͤnigin Erka weinend : „ Nun habe ich

euch zum Kriege gerüſtet , beide meine Soͤhne ,

und das denke ich, daß nimmer zwei Koͤnigs⸗

ſoͤhne beſſere Waffen tragen ſollen , denn ihr .

Nun ſeid auch ſo wacker und tapfer , wie eure

Waffen gut ſind ; und ſo ſehr ich es wuͤnſche ,

daß ihr geſund heim kommet , ſo duͤnkt es mir

doch nochmal ſo angenehm , daß ihr tapfere Maͤn⸗

ner und gute Degen heißen moͤget , nachdem ihr

in der Schlacht geweſen ſeid . “



Z3weihundert und acht und

zigſtes Kapitel .

Königin Erka rüſtet Diethern den jungen

zum Streite .

Nun rief ſie zu ſich ihren Pflegling Diether ,

und ſchlang ihre beiden Arme um ſeinen Hals

und kuͤßte ihn , und ſprach : „ Mein lieber Pfle

geſohn Diether , ſieh hier nu vei Soͤhne

Er nd U 6 1 iege gerüſtet

habe 5 2 1 1 die

ihr um ſtreiten wollet . Ihr drei

Juͤnglinge , die ihr hier ſeid , jeder von euch5

liebt den andern ſo ſehr , daß ihr zu

einem Spiele kamet , da nicht einer dem andern

beiſtund : nun fahret ihr eure erſte Heerfal

haltet gut zuſammen , und leiſtet einander auch

Beiſtand in dieſem Spihle , worin ihr nun kom⸗

met . ! “ Da ant ortete D „ Frau , nun

und auchſind dein

ich : ſo helfe mir Gott , daß ich dir beide deine



—

en

uch

zu

ern

hrt ,

uch

om⸗

nun

iuch

ine

Soͤhne geſund heim fuͤhren mag ; wenn ſie aber

im Sturme fallen , ſo will auch ichnicht wieder⸗

kommen , und nicht ſollt du vernehmen , daß ich

noch lebe, wenn ſie todt ſind . “ Darauf ſprach

die Koͤr daß er ſein Wort halten ſolle , und

dieſes volldafuͤr Gottes Dank haben , wenn e

bringe . Sie ließ ihm Hoſen von gutem Stahle

bringen , und einen guten Panzer der war

blank und hart und durchaus zweidraͤhtig : u 1d

er waypnete ſich mit dieſen Waffen . Da brachte

ein Ritter ihm einen Helm , welchen Köͤnigin

Erka hatte bereiten laſſen : dieſer Helm war

ganz mit rothem Golde uͤberzogen und ober⸗

halb blinkend wie Glas , auch war derſelbe

mit manchen theuren . Steinen beſetzt . Dann

ward ein Schild genommen und ihmgebracht ,

derſelbe war gar ſtark , und war mit Golde be—

legt , und ein rother Leue darauf gemalet .

So waren dieſe drei Jungherren gewappnet .

Und es wid geſagt in alten Saſen , daß nie

nand drei Koͤnigsſdöne hetrlicher geru ˖ hen



8

habe , mit mehr Goldes und theuren Steinen ,

als die ganze Ruͤſtung dieſer drei Juͤnglinge

war .

Zweihundert und neun und neun⸗

zigſtes Kapitel .

König Dietrichs und feines Heeres Rüſtung

zur Heimf

Nun war Suſat großes Getoͤſe und

Sturm n affengeraff und Geſchrei und

Roſſegewieher , und allerlei Laͤrmen des Kriegs⸗

volkes ; die ganze Stadt war ſo voller Maͤnner

und Roſſe , daß niemand vorwaͤrts kommen onn⸗

te , der da gehe wollte , und keiner des andern

Rede hoͤren konnte , wenn er nicht dicht bei ihm0

war. Nun 9 Koͤnig Altila auf einen Thurm ,

und rief laut : „Hoͤret mir zu , alle meine Man⸗

nen , und ſtehet rnhig , dieweil ich mein Gebot

kund thue ! “ Und alsbald ward eine Stille über

die ganze Stadt , ſo ſehr war ſein Gebot geehret .
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Da ſprach der Koͤnig : „ Ich ſehe , daß hier ein

großes Heer von Maͤnnern zuſammen kommen

iſt , und manche theuerliche Haͤuptlinge ; nun

ſollet ihrmit hieſem Heere fahren , wie ich euch

kund thue . Koͤnig Dietrich ſoll allein fahren mit

ſeinem Heere ; und mein Mann Markgraf Ruͤdi⸗

ger der ſoll mit der andern Schaar der Ritter

fahren , welche ich Koͤnig Dietrichen gegeben

habe ; und alle andere Maͤnner , die hier zuſam⸗

men kommen und nicht gezaͤhlt ſind , die ſollen

meinen Soͤhnen folgen und dem jungen Diet⸗

her . “ Und alle bejahten das , was Koͤnig Attila

geboten hatte .

Nun ritt aus Suſat Markgraf Ruͤdiger mit

ſeiner Schaar ; ſein Heer war ſtark und wohl
ͤ

Nach ihm ſprungen auf ihre Roſſe

die Jungherren Erp und Ortwin ſein Bruder ,

und in ihrem Gefolge war Herzog Nodung von

Walkaburg ) , der fuͤhrte das Banner Dietrichs .

———＋＋- ——



519 „KAMfutDietrichs BlutDa war auch Wolfhart , D freund ;

da war auch der gute Ritter Helfrich , Koͤnig

Dietrichs Blutsfreund : und als dieſer auf ſein

Roß ſprang , da ſorach Koͤnigin Erka : „ Guter

Freund Helfrich , dir gebe ich meine Soͤhne zur

Obhut , und laßt ſie neben euch reiten , wenn

ihr zum Treffen kommet . “ Da antwortete

Helfrich : „ Frau , das will ich ſchwoͤren Bott

daß ich nimmer heim komme aus dieſem Kriege ,

wenn ich d Soͤhne verliere . “ Da ſprach

Königin Erka , und bat ihn großen Dank zu

haben fuͤr ſeine Verheißung . Nun ritt aus Su⸗

darnaͤchſt Erxpy und Ortwin und der gute Ritter

Helfrich , dann Wolfhart , und all ihr Kriegs⸗

volk . Nun ſprang Koͤnig Dietrich auf ſeinen

Hengſt Falke , und Meiſter Hildebrand fuͤhrte

ſein Vanner , und ritt hinaus vor Koͤnig Diet⸗

rich , und Wildeber , und das ganze Heer Diet⸗

richs , das ſeinem Banner folgte , ritt nun hin

aus . Und in dieſen dreien Schaaren waren nicht
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minder , denn zehntauſend Ritter , und eint

große Menge anderes Volk.

Dreihundertſtes Kapitel ,

AGusfoderung König Dietrichs an Könis

Ermenrich , und deſſen Kriegs⸗

rüſtung .

Nun fuhren ſie ihre Straße mit ihrem

Heere , und von ihrer Fahrt iſt nichts weiter zu

fagen . Als Koͤnig Dietrich mit ſeinem Heere

eine Strecke vorwaͤrts gekommen war , da rief

er zu ſich zwei ſeiner Mannen , und ſagte , daß

ſie fahren ſollten , ſo ſchnell ſie nur moͤchten ,

Tag und Nacht , bis daß ſie Koͤnig Ermenrich

faͤnden , und ihm ſagen , daß Koͤnig Dietrich und

Diether ſein Bruder nun heim reiten wollen in

Amelungenland in ihr Reich , und mit Hee⸗

resmacht kommen : und wenn Koͤnig Ermen⸗

rich das Land wehren wolle, ſo tolle er ihnen



8— 380 —

mit ſeinem Heere bei Gronsport *) entgegen

kommen .

Und dieſe zwei Maͤnner fuhren ihre Straße

dahin , und nicht eher fanden ſie Koͤnig Ermen⸗

richen , als bis ſie in die Stadt Rom kamen .

und als ſie vor Koͤnig Ermenrich kamen , da

7ſprach der , welcher die Botſchaft brachte : „Hoͤr

du Koͤnig Ermenrich , du biſt wahrlich ein treu⸗

loſer Verraͤther : Koͤnig Dietrich und ſein Bru⸗

der Diether haben nun ein Heer verſammel

aus ganz Heunenland , und da ſind mit ihnen

zwei Soͤhne Koͤnig Attila ' s , und nun wollen ſie

das raͤchen , daß du ihnen ihr Reich mit Schimpf

nahmeſt ; und es kann nun geſchehen , daß dir

alle deine Untreue vergolten werde , ſintemal ſie

dieſen ganzen Winter ihr Heer geruͤſtet haben .

Und ſchon ſind ſie auf dem Wege hieher , und

wenn du dein Reich wehren willſt , ſo komm ' du

An der Moſel ; ogt. Kay 313. Welche Stadt aber
kigentlich gemeint iſt , weiß ich nicht .
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thnen bis Grousport entgegen ; denn er ſendete

uns , dir dieſe Fehde anzuſagen , und er will ſich

nicht zu dir oder in dein Land ſtehlen . “ Als

nun König Ermenrich dieſe Zeitung ſagen hoͤrte,

ließ er zwei gute Roſſe nehmen und zwei gute

Mannskleider , und ließ es dieſen Abgeſandten

geben , welche ihm die Fehde angeſagt hatten ,

und ſagte , daß ſie heim reiten ſollten , und ſeine

Freundſchaft haben für dieſe Botſchaft : „ dieweil

ich gar wenig der Heunen Heer fuͤrchte , wenn

ſie uns nicht unvorbereitet kommen . “ Und mit

dieſem Beſcheid ritten die Abgeſandten hinweg .

Koͤnig Ermen aber ſandte Boten aus

über ſein ganzes Land , daß, ſo weit dieſe Zei⸗

tung vernommen wuͤrde , jeder Mann zu ihm

kommen ſolle , der ſo jung waͤre oder ſo alk , daß

er wohl reiten , und Waffen tragen koͤnnte , und

zu ſtreiten Muth haͤtte . Und dieſes Aufgebot

ging drei Tage und drei Naͤchte umher .

Und als dieſe vergangen waren , da waren

in Rom zuſammen kommen ſechzehntauſend Rit⸗



ker , galz geruͤſtet zum Streite ; und deren Vol⸗

maun war Herzog Wittich Wielands Sohn von

Fritila ; und dieſes Heer war gerüſtet mit ſtar⸗

ken Hornboͤgen und ſchwarzen Helmen und wel⸗

ßen Ringpanzern . Da ſprach Wittich zu nig

Ermenrich : „ Hier ſind nun alle meine Männen

kommen , und nimmer habe ich ein

in ſo kurzer Stund ' z nd

d ſind 8 ge die eunen

3u v egen

von Bern oder ſeinen Bruder

Diether zu ſtreiten , dennoch muß ich ietzo thun ,

alles was du willſt . “

— —Lu

Dreihundert und erſtes

Kapitel .

Rede und Heeresvertheitung König Er⸗

menrichs

Nun war ſo großes Geſchrei und Rufen und

Sturm übet die ganze Stadt , und Waffengeralel
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und Roſſegewicher und Maͤnnergekümmel , daß

alle Straßen voll waren von Heermannen . Und

unn ſtieg Koͤnig Ermenrich auf den hoͤchſten

Thurm , und u d5 ihm nun alle zuhoͤren

ſollten : „ Mein guter Freund Sibich , du ſollt

mein Banner fuͤhren und mein Hofgeſinde , und

nicht minder Gefolge , denn ſechstauſend Ritter .

Koͤnig Dietrichen von Vern beſtehen , und alle

eure Mannen ſollen ihn und ſeine Schaar an⸗

grelfen : und es waͤre ritterlich , wenn du dieſen

Streit damit ſchiedeſt , daß du ſein Schwert in

deiner Hand truͤgeſt . “ Und dann rief er :

„ Mein guter Blutsfreund Reinald , du ſollt

ſollt dieſe Schaar gegen die Heunen anfuͤhren :

und in dieſer Schlacht ſollt ihr manchen Mann

erſchlagen , und auch meine Neffen Koͤnig Dietrich

und Diether , die beiden muͤſſen in dieſem Treffen

erſchlagen werden , wenn ihr den S erhaltet .

Und nun hoͤre, du guter Freund Wittich , mein
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beſter Herzog , du ſollt in deiner Schaar ſechs⸗

tauſend Ritter haben , und die ſind alle freudig

zu ſtreiten : du ſollt aber nicht mit Unſieg wie⸗

der nach Rom kommen ; ich wollte gern , daß

Koͤnig Dietrich und ſein Bruder Diether , die

nun mein Reich uͤberziehen , erſchlagen wären :

und vor allen andern Dingen laſſet nimmer

oͤhne mit dem heim kom⸗

8 d nun wacker

und gen , f werdet ihr großen Ruhmtiud güle Segen , dWwerder ihr g 4 Nuhn

davon haben . “ Darauf antwortete Wittich , und

ſagte , er waͤre nun ganz fertig mit den Heu⸗

nen zu ſtreiten ; und nicht uͤbel gefiel es ihm ,

mit Koͤnig Attila ' s Soͤhnen zu ſtreiten , aber

kein Leid wollte er Koönig Dietrichen anthun ,

wenn es anders in ſeiner Gewalt ſtuͤnde .
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Dreihundert und zweites
Kapitel .

Von Meiſter Hirdebrand und Herzog
Reinald .

Nun ließen ſie all ihre Heerhoͤrner aufbla⸗
ſen , und ſprungen auf ihre Roſſe , und ritten
mit Geſchrei und Rufen und Hoͤrnerſchall aus
der Burg . So fuhren ſie mit ihrem Heer ihre
Straße dahin , nordwaͤrts uͤber' s Gebirge , und
ließen nicht eher von ihrer Fahrt , als bis ſie
an die Stadt kamen , welche Gronsport heißet :
und da trafen ſie auf der Nordſeite des Stros
mes Koͤnig Dietrichen mit ſeinem Heere .

Die Amelungen errichteten da ihre Gezelte
an der Suͤdſeite des Stromes , die

aber hatten
Heunen

ihre Gezelte an der Nordſeite
des Stromes aufgeſchlagen : und ſo lagen ſie
hier beiderſeits die Nacht . In dieſer Nach
war Meiſter Hildebrand Koͤnig Dietrichs 2 ert⸗
mann uͤber das Heer ager .

II .

Und als jedermann

125— 28
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entſchlafen war in dem Heerlager , da ritt H 1

debrand hinab an dem Strome , allein und

heimlich , bis daß er eine Fuhrt in dem Strome

fand , und ritt durch den Strom ; und ehe er ſie

fand , ritt ein Mann ihm entgegen : und ſo dunkel

war die Nacht , daß ihrer keiner den andern

ſahe , bis ſie beide an einander ritten Jenet

ſprach : „ Wer biſt du Man oder warum rei

teſt d glich ? Da antwortete Hilde⸗

6 772 t brauche ich dir meinen Namen

zu ſagen , wenn ich nicht will , dieweil du

allein reiteſt , wie ich ; und nicht brauche ich dich

nach deinem Namen zu fragen , dieweil ich dich

kenne, obſchon wir uns in zwanzig Winkern

nicht ſahen . “ Jener ſagte : „ Du biſt Meiſtet

Koͤnig Dietrichs Mann . “ Da ant⸗E No 7
Hildebrar

wortete Hildebrand : „ Du ſageſt wahr , ich bit

wirklich Hildebrand , der beſte Freund Köͤnitz

Dietrichs ; nicht will ich das vor dir verhehlen ,

udch vor jemandem in der Welt , daß ich ſein

Freund bin ; und fuͤrwahr biſt du willkommen ,
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mein beſter Freund Reinald , und ſage mir Zei⸗

tung von eurem Heere . “ Da antwortete Rei⸗

nald : „ Die erſte Zeitung , die ich euch zu ſagen

habe, iſt , daß uͤber das Heer Koͤnig Ermenrichs

ein Herzog , Wittich iſt , euer guter Freund , und

der andere , Sibich , euer großer Feind ; und ſonſt

kann ich euch noch ſagen , daß ich ſo heimlich von

unſeren Gezelten ritt , daß alle dachten , ich

ſchliefe noch in meinem Bette : aber ich wollte

zu Koͤnig Dietrichen reiten und ihm dieſe Zeitung

ſagen , wenn ich dich nicht getroffen haͤtte; und

drum wuͤnſche ich wahrlich , daß es ihm wohl

ergehe , obſchon ich meine Mannen gegen ihn

fuͤhren muß , und nichts will ich Dietrichen

verhehlen , was er wiſſen will von unſerer

Fahrt . “



Dreihundert und drittes

Kapitel .

NReigald ſagt Hildebranden von ihrer

Heeresvertheilung

Nun ritten ſie beide an dem Strome hinauf

und ſprachen mit einander ; und da ging der

Mond auf und machte es ſo hell, daß ſie bei⸗

derſeits die Heere uͤberſehen mochten . Daſprach

Hildebrand : „ Wo iſt da 6 Sibichs und ſein

Gezelt ? er iſt unſer aͤrgſter Feind , drum moͤchte

ich ihm etwas Uebels anthun , wenn du es mir

nicht verwehren willſt . “ Da antwortete Rei⸗

nald : „ Du kannſt hier ein gelbes Zelt ſehen ,

und oben auf der Stangen drei große Gold⸗

knaͤufe : das Gezelt magſt du wohl erkennen , es

gehoͤrt dem Koͤnig Ermenrich , und darin liegt

Sibich ; aber wiewohl ich es dir nicht verwehre ,

ſo magſt du ihm dießmal doch kein Leid anthun ,

ſo großes Heer liegt da umher . “ Da ſprach

Hildebrand : „ Wo iſt Wittich , unſer lieber
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Freund mit ſeinem Volke ? “ Da antwortete

Reinald : „ Du ſiehſt da ein gruͤnes Gezelt , und

oben auf der Stangen einen großen Silberknauf :
in dieſem Gezelte ſchlaͤſt Wittich , und dabei viele

Amelungen , und die haben das hoch gelobt , daß

ſie des Tages manchen Helm kloͤben wollen ,
welchen die Heunen aufgeſetzt haben ; und das

moͤgen ſie wohl vollbringen . “ Da ſprach Hilde⸗

brand : „ Wer hat da das ſchwarze Gezelt ? “
Da antwortete Reinald : „ Da magſt du wohl
mein Gezelt erkennen , darin ſchlafen meine

Mannen . “ Da ſprach Hildebrand : „ Nun haſt
du wohl gethan , daß du mir Beſcheid ſagteſt ,
wie euer Heerlager vertheilt iſt : nun ſollſt du

mit mir fahren hinauf an dem Strome , wo

unſere Gezelte gegenuͤber ſtehen , und ich will dir

ſagen , wie wir unſer Heerlager vertheilt haben. “
Und ſo thaten ſie .
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Dreihundert und viertes

Kapitel .

Sibichs Mannen begegnen Hildebranden

und Reinalden .

Und als ſie an dem Strome hinauf ritten ,

ritten ihnen fuͤnf Maͤnner entgegen , das waren

Amelungen , und waren von dem Gefolge Sibichs

und ſeine Wartmaͤnner . Nun nitten dieſe fuͤnf

dachten , daß die⸗Maͤnner ſie kuͤhnlich an

ſes Heunen ſein muͤßten , die auf Kundſchaft

in ihrem Heere fuͤhren , und zuͤckten ihre

Schwerter und wollten ſie erſchlagen . Da zog

Hildebrand ganz unverzagt ſein Schwert , und

ritt ihnen entgegen . Da ſprach Reinald , und

ebot ihnen , nicht ſo raſch anzureiten : „dieſer

Mann folgte mir hieher , und iſt mein Mann . “ “

Nun glaubten aber dieſe zu erkennen , daß dieſes

Meiſter Hildebrand ſein muͤßte , und einer hieb

nach ihm auf ſeinen Helmhut , und den Helm⸗

hut entzwei , doch keinesweges verſehrte er den

Helm ſelber . Nun hieb Meiſter Hildebrand ihn



te8

anden

ritten ,

waren

Sibichs

ſe fuͤnf

15 die⸗

idſchaft

ihre

Da zog

t , und

d, und

„dieſet

Nann . “

ö dieſes

er hieb

Helm⸗

er den

and ihn

591 —

wieder an den Hals , ſo daß das Haupt abflog ,

und er todt vom Roſſe fiel ; und damit ſchieden

ſie ſich , denn Reinald wollte nicht , daß ſie laͤn⸗

ger ſich ſchluͤgen. Reinald und Hildebrand rit⸗

ten nun , wohin ſie gedacht hatten , und die

Wartmaͤnner ritten ihre Straße .

Dreihundert und fünftes

Kapitel .

Hildebrand ſagt Reinalden von der Hee⸗
resvertheilung König Dietrichs und

der Heunen .

Nun kamen Hildebrand und Reinald an das

Ufer dem Heere gegenuͤber , da ſprach Hilde⸗

brand : „ Dort kannſt du ein Gezelt ſehen mit

fuͤnf Stangen , und Goldknaͤufe auf jeder , das

iſt leicht kenntlich , das iſt das Zelt Koͤnig Diet⸗

richs . Und dort zur rechten Hand kannſt du ein

Gezelt ſehen von rother Seide , das hat neun

Stangen und neun Goldknaͤufe , das iſt das Gezelt



— 592 —

Koͤnig Attila ' s , darin ſind die Soͤhne König Attlla ' s

und der Jungherr Diether , Bruder Koͤnig Diet⸗

richs , und er will nun ſeine Unbilden raͤchen . “ Und

fuͤrder ſprach er : „ Zur rechten Hand von Koͤnig

Dietrichen kannſt du ein gruͤnes Gezelt ſehen ,
das iſt das Zelt Markgraf Ruͤdigers , und der

will dem Koͤnig Dietrich und Diethern Beiſtand

leiſten . Nun habe ich dir gefagt , wie unſere

Gezekte ſtehen . und das ſoll Sibich in Wahr⸗

heit erfahren , daß Koͤnig Dietrich vor allen ſein

Banner gegen ihn fuͤhren will , ja das ſoll er

erfahren . “ Da ſprach Reinald : „ Sibich hat es

ſich auch vorgenommen gegen Köͤnig Dietrich zu

ſtreiten ; ich aber will mein Banner gegen Mark⸗

graf Ruͤdigern fuͤhren laſſen , dem folgen die Hen⸗

nen , die ſind nicht unſere Freunde . Wittich aber ,

ener Freund , ſoll mit ſeiner Schaar gegen Jung⸗

herrn Diether und die Jungherren , Koͤnig Attila ' s

oͤhne ſtreiten ; zwar iſt er ſehr verdroſſen gegen
S

Diethern zu ſtreiten , aus Urſach ſeines Bruders ,

Koͤnig Dietrichs ; dennoch muß es alſo geſche⸗
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hen . “ Und nun kuͤßte ihrer jeder den andern und

ſchieden ſie ſich , und jeder wuͤnſchte dem andern

wohl zu fahren . Hildebrand ritt nun heim zu

ſeinen Gezelten , durch die Fuhrt , durch welche

er zuvor geritten war , und Reinald auch zu

ſeinem Zelte .

Dreihundert und ſechſtes

Kapitel .

Zwieſprach und Verhandtung Sibichs und
Reinalds .

Und als er in das Gezelt kam , da fand er

dort Sibichen mit manchem der war unn

ganzgeruͤſtet zum Streite :er hatte von ſeiner

Fahrt vernommen , und wollte nun ihm nach⸗

reiten und ihn erſchlagen . Da ſprach Reinald

zu Sibich : „ Willſt du Hildebranden nachreiten

und meinen guten Freund mit deinem Volke er⸗

ſchlagen , ſo mag ich in kurzer Stund ' nicht minder

Volk aufbringen , als du haſt , und ſollt du da eher
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mit mit ſtreiten , denn mit ihm , und ich waͤhne,

ehe du Hildebranden naheſt , ſollſt du noch man⸗

chen Mann laſſen ; jedoch iſt glaublicher , daß er

dießmal wohl ſeine Straße reiten wird , ſei es

uun , daß du ihm nachreiteſt , oder nicht . “ Da

antwortete Sibich : „ Du Reinald , willſt du Koͤ⸗

nig Ermenrichs Feind werden , der mich zum

Oberhaupt dieſer Heerfahrt ſetzte ? und lſt du

unſeren Feinden beiſtehen ? Da antwortete

Reinald Ich will nicht Koͤnig Ermenrichs

ielmehr will ich euch BeiſtandFeind werden ,

leiſten in der Schlacht , wiewohl ich gegen un⸗

ſere Verwandten und Freunde ſtreite : aber nim⸗

＋ „ ie en Nat jßbe
mer mag ich euch das gewaͤhren , daß ihr

debranden erſchlaget , da er allein hindann rei⸗

tet . Es kann wohl geſchehen , daß ihr noch die⸗

en ſelben Tag vollgute Gelegenheit erhaltet

Hildebranden zu treffen , ſobald er mit ſeinen

Mannen koͤmmt : dann will ich es keinem ver⸗

bieten , daß er ihn anreite , und da kann es

geſchehen , daß er ſich ſelber wehrt . “ Und
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bel dieſen Worten beruhigten ſich Sibich und

ſeine Mannen , und ritten Hildebranden nicht

nach .

Hildebrand aber ritt heim zu dem Gezelte

Koͤnig Dietrichs , und war da bis Tage . Er

ſagte Dietrichen alle die Zeitungen , welche er

dieſe Nacht erfahren hatte . Und der Koͤnig

ſagte , daß er auch hier ritterlich gefahren waͤre,

wie ſonſt .

Dreihundert und ſiebentes

Kapitel .

Von der Schiachtordnung Dietrichs und

Sibichs .

Und als es nun tagte und ganz licht war ge⸗

worden , ſtund Koͤnig Dietrich auf und ließ ſeine

Poſaunen blaſen . Und alsbald auf der Stelle

, und

deßgleichen Markgraf Rudiger , und ſtunden nun

ließ Jungherr Diether ſeine Hoͤrner erſchall

alle auf und wappneten ſich. uUnd als ſie auf
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ihre Roſſe gekommen , da ritt Meiſter Hilde⸗

brand voran , und trug in ſeiner Hand die Ban⸗

nerſtange Koͤnig Dietrichs ; und dicht hinter ihm

ritt Koͤnig Dietrich , und alle ſeine Mannen

einer nach dem andern . Und ſie ritten zu der⸗

ſelben Fuhrt , durch welche zuvor in der Nacht

Hildebrand geritten war .

Und als die Amelungen das fahen , ließ

Sibich die Poſaunen Koͤnig Ermenrichs blaſen ;

und als dieſes Wittich und Reinald hoͤrten , lie⸗

ßen ſie auch blaſen , daß alle ihre Mannen ſich

wappnen und zur Schlacht ruͤſten ſollten . Uund

nun ſprang Wittich auf ſeinen Hengſt Schim⸗

ming mit allen ſeinen Waffen , und war gatnz

fertig zu ſtreiten ; deſſelben gleichen Reinald mit

ſeinem Heere . Walther von Waſichenſtein war

nun auch auf ſein Roß kommen , und trug in

ſeiner Hand die Bannerſtange Koͤnig Ermen⸗

richs : dieß Banner war alſo geſtalt : der aͤußere

Streifen deſſelben war von Seide ſchwarz wie ein

Rabe , und der andere Streifen war von Seide gelb



ilde⸗

Ban⸗

ihm

nnen

der⸗

Lacht

ließ

iſen ;

lie⸗

ſich

Und

chim⸗

ganz

mit

war

g in

men⸗

ißere

ein

gelb

—— 397 —

wie Gold , und der dritte Streifen des Banners

war gruͤn wie Gras ; und außen um das Ban⸗

ner waren ſiebenzig guͤldene Schellen geſaͤumet :

ſo klang und erſcholl dieſes Banner , daß man

es durch das ganze Heer hoͤrte, ſobald mit dem

Banner geritten wurde , oder der Wind es be⸗

wegte . Undhiernach ritt Sibich mit ſeiner gan⸗
zen Heerſchaar , ſechstauſend Ritter ,und eine

große Menge von Knechten.
Und als Koͤnig Dietrich das Banner Koͤnig

Ermenrichs ſah , und er wußte , daß Sibich dar⸗

nach folgte , da rief er , Meiſter Hildebrand

ſollte ſein Banner dar entgegen tragen : das war

von weißer Seide gemacht , und ſtund darin ein

guͤldener Leue mit der Krone , und daran hin⸗

gen guͤldene Schellen , nicht weniger denn ſieben⸗

zig; dieſes Banner ließ Koͤnigin Erka machen,
und gab es Koͤnig Dietrichen . So ritten dieſe

zwei Heerſchaaren zuſammen .

Da ritt Reinald mit ſeiner Schaar : ſein
anner war alſo geſtalt : es war rothſeiden wie
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Blut , und oben auf der Spitze der Stange wa⸗

ren drei Knäufe von Gold . Under fuͤhrte ſein

Heer gegen Markgraf Ruͤdigern .

Und da ritt Wittich mit ſeinem Heere ; ſein

Banner trug der ſtarke Runga , dem kein Rieſe

ward gleich funden an Staͤrke : dieſes Banner war

ſchwarz , und darin von weißer Farbe Hammer ,

Zange und Amboß . Hier entgegen ritt Herzog No⸗

dung , undet in ſeiner 5 d ein weißes Van⸗

er, darin ein Leue von Gold gemalet ; und

dieſes Vanner gab Koͤnigin Erka Diethern : un

darnach ritt Jungherr Diether und die zwei

Soͤhne Koͤnig Attila ' s , Erp und Ortwin , und

der gute Ritter Helfrich , welcher der adlichſte

war und wackerſte aller “ Ritter . Ihre Schuhe

waren alle mit rothem Go de beſchlagen , ſo daß

wenn man ein＋ein Glanz von ihnen ging , al

Feuerſ aͤhe.
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Dreihundert und achtes

Kapitel .

Davon , wie König Dietrich gegen Sibſchen

Nun ritten dieſe ſechs Heerſchaaren zuſammen .

Dietrich von Bern ritt voran mit ſeinem guten

Hengſt Falke und ſeinem guten Schwert Ecken⸗

ſax , und hieb zu beiden ſeinen Seiten Mann

und Roß , und faͤllte einen uͤber den andern , uͤberall
wohin er ſuhr . Und vor ihm ritt Meiſter Hil⸗

debrand mit ſeinem Banner , und erſch ug man⸗

chen Mann mit ſeiner einen Hand ; und ihr

guter Geſell Wildeber folgte ihnen gar ritterlich :

und war dieſer Sturm einer der haͤrteſten , und

fielen viel Amelungen von Sibichs Sch lar . Da

rief Koͤnig Dletrich laut , und ſpornte ſeine

Mannen , und ſprach : „ Vorwaͤrts , meine Man⸗

nen, und ſtreitet heut mit großem Muth und

Ritterſchaft !ſchaft ! Ihr habet oftmalen gegen dle
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Reußen und Wilkinenmaͤnner geſtritten , und

meiſtens haben wir da den Sieg erhalten : nun

aber in dieſem Kampfe ſtreben wir nach unſe⸗

rem Lande und Reiche , und dadurch koͤnnen wir

uns einen großen Ruhm erwerben , wenn wir

unſer eigen Land wieder gewinnen . “ Und von

nun an ward dieſer Kampf noch viel ungeſtuͤmer .

Und nun ritt Koͤnig Dietrich mitten

Schaar , und erſchlu znn und alles

was ihm vorkan d ſo mitten durch dieſe

Schaar hin , und eine andere Straſte zuruͤck : da

furchten ihn alle , und keiner wagte ihm zu wi⸗

derſtehen , wohin er auch ritt ; und ſo hat er

eine zal 1 Maͤnnern erſchlagen . Auf ei⸗

nem andern Wege mitten durch der Amelungen

Schaar ritt Wildeber , und vor ihm fielen die

Amelungen , und wohin er auch kam in dem

Heere , da hielt kein Mann aus vor ſeinem Roſſe

und ſeinen Waffen ; und ſchon hatte er manchen

edlen Haͤuptling erſchlagen , und noch war er

ohne Wunden . Dieſes ſah Herzog Walther von
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Waſichenſtein , wie großen Schaden Wildeder den

Amelungen that , und vor ihm die Amelungen
flohen , wohin er nur kam : da ritt er ihm gar
heldenmuͤthig entgegen , und ſtieß desE lleß Banners

Spitze auf ſeine Bruſt , und die Spitze fuhr didurch
ihn hin , und wieder hinaus zwiſchen den Schul⸗
tern . Da hieb Wildeber ſich den Speerſchaft ab ,
und ritt Walthern an , und hieb nach ſeinem

Schenkel an dem Sattel , und durchſchlug den

Panzer , ſo daß das Schwert in dem Sattel
haftete : und beiderſeits fiel jeder von ihnen
todt von ſeinem Roſſe zur Erden . Als nun
Sibich ſahe , daß ſein Banner gefallen war und
der ſtarke Held Walther erſchlagen , wandte er
ſein Roß um und entfloh , und ihm nach all
ſein Volk . Koͤnig Dietrich aber und alle ſeine
Mannen trieben die Fluͤchtigen und ſchlugen
ſie den ganzen Tag , und verfolgten ſie eine
lange Strecke , und ſchieden nicht eher von
ihnen , als bis der meiſte Theil dieſes Heeret
erſchlagen war : und lange Zeit ritt Koͤnig

II
20
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Dietrich , ehe er von ihnen ließ und zurüutk

kehrte .

16 Dreihundert und neuntes

Kapitel .

Von Wittich dem ſtarken .

Nun ſah Wittich , daß Sibich floh und alle

eine Mannen , und wußte wohl, daß die Ame⸗E u

lungen nicht den Sieg erhielten , wenn es an

anderen Orten auch ſo ginge , wie hier . Und da

ritt Wittich gar kuͤhnlich vorwärts . Er ſahe ,

wo Herzog Nodung ritt , der manchen Mann

erſchlagen hatte . Wittich ritt ihn an , und jeder

dem andern entgegen : und alsbald erhub ſich

f
der haͤrteſte Streit ; und damit ſchied ſich ihr

1 Zweikampf , daß Wittich ſein Schwert in ſeinet

einen Hand empor ſchwang und die Bannerſtange

entzwei hieb , und ſiel das Banner zur Erden ;

und indem gab er ihm einen andern Hieb an

den Hals , ſo daß er den Panzer durchſchlug
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und den Hals , und jedes fuͤr ſich zur Erden

fiel , das Haupt und der Rumpf . Und dieſes

ſahen die Jungherren : da ſprach Ortwin zu

Helfrich ſeinem Geſellen : „Siehſt du wohl , wie

der arge Hund Wittich unſeren Mannen Scha

den thut ? Da hat er unſern Herzog Nodung

erſchlagen : reiten wir nun zu ihm , und laſſen
ihn nicht laͤnger auf dieſe Weiſe fahren . “

Dreihundert und zehntes

Kapitel .

Fall Diettzers und der Söhne König
Attita ' s .

Hierauf ritt Ortwin gar degenlich vorwaͤrts

Witttchen entgegen , und mit ihm Helfrich , und
ihnen entgegen der ſtarke Runga , und erhub
ſich da ein Kampf übet diemaßen ſtark : und ehe
denn er endigte , fielen Ortwin und ſein Geſell

Helfrich todt zur Erden . Ind als dieſes Erp und

Diether ſahen , da ritten ſie gar heldenmuͤthig
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vorwaͤrts , und ſchlugen Diether und Runga ſich mit

großer Tapfetkeit ; und Diether hieb einen ſchwe

. ren Hieb auf ſeinen Helm , und kloͤbte den Helm

und das Haupt , ſo daß das Schwert in der

Achſel haftete , und ſiel Runga todt zur Erden .

In dieſer Weile aber hatte Wittich Erpen er⸗

ſchlagen : und als Diether dieſes ſahe , daß beide

Jungherren erſchlagen waren , Erp und Ortwin ,

da ritt er Wittichen zornig entgegen , und wollte

nun ſe n laſſen , oder ſeine Pflegebruͤder

raͤchen , und hieb nun auf Wittichen oft und

hart . Da ſprach Wittich : „BViſt du da Diether ,

Bruder Koͤnig Dietrichs von Bern ? Ich kenne

dich , reite hinweg und anderwaͤrts ; um ſeinet⸗

wegen will ich dir kein Leid anthun ; ſchlage dich

mit anderen Maͤnnern . “ Da antwortete Die⸗

ther : „ Das weiß Gott , ſintemal daß meine

Jungherren Erp und Ortwin gefallen ſind ,

und du arger Hund ſie beide erſchlagen haſt ,

ſo will ich wahrlich nicht leben , ich nehme denn

Rache fuͤr ſie ; und eins von beiden ſoll geſche⸗
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hen , entweder du ſollt mich todt von meinem

Roſſe faͤllen, oder ich will dein Todtſchlaͤger ſein . “
Und nun hieb er nochmal ſo ſtark und drang
aufs heftigſte ein . Da ſprach Wittich : „ Das
weiß Gott , ſo wie ich, daß ich es genoͤthigt thue ,
wenn ich dich erſchlage , um willen deines Bru⸗
ders Dietrich , Koͤnigs von Bern . “ Da hieb
Diether nach Wittichen aus aller Macht auf ſei⸗
nen Helm ; aber dieſer Helm war ſo hart , daß
kein Stahl nicht haͤrter war : da ſprang das
Schwert von dem Helme ab , und glitſchte hinab
gegen den Sattelbogen , ſo daß es das Haupt
des Roſſes bis au den Sattel hinweg nahm :
und da ließ Schimming Wittichs Streithengſt
ſein Leben . Nun ſprach Wittich , da er ſo auf
der Erden ſtund : „ Das weiß der heilige Gott ,
daß ich nun ein Werk thue , wovon ich wahrlich
glaubte , daß ich es nimmer thun ſollte ; und
ſo große Noth zwingt mich nun , daß ich ent⸗
weder mein Leben laſſen muß , oder aber dich
erſchlagen muß Und nun faßte Wittich mit
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beiden Handen den Griff ſeines Schwertes Miin⸗

mung , und ſchwang es empor , und hieb Die⸗

thern uͤber den Ruͤcken , ſo daß das Schwert

den Panzer und den Bauch von einander ſchlug ,

und er in zweien Stuͤcken auf die Erde ſiel .

Und hierauf erhub ſich ein großer Sturm ,

und erſchlug Wittich manchen Mann , und or

auch manchen Mann von den An

hundert und eilft es2.

Kapitel .

Wie Markgraf Rüdiger mit Reinalden

ſtreitet

Der gute Ritter Wolfhart ſtritt da den

ganzen Tag mit großem Muthe ; er trug das

Banner Markgraf Ruͤdigers , und war nun weit

in das Heer der Amelungen voran geritten ,

und hieb zu beiden ſeinen Seiten Mann und

Roß . und ihm folgte Markgraf Ruͤdiger gat

tedeulich : und beide hatten ſchon cine giobe
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Menge Volks erſchlagen , und keine Schaar be⸗

ſtund mehr vor ihnen . Deſſelben gleichen ritt

vor ſeinen Mannen Reinald der edle Ritter ,

und hieb in die Heunen und ſtuͤrzte einen uͤber

den andern , und ganz blutig war ſein Harniſch

und ſeln engſt . Er ſahe nun , wie großen

Schaden Wolfhart , ſein Blutsfreund , den Ame⸗

lungen that , und ſchon wollten ſeine Mannen

fliehen vor Markgraf Ruͤdigern und Wolfharten :
da ritt er ihnen gar degenlich mit großem Muth
entgegen , und ſtieß ſeine Lanze auf die Bruſt

ſeines Blutsfreundes Wolfhart , ſo daß ſie durch
den Harniſch in die Bruſt und zwiſchen den

Schulktern heraus drang , und er todt von ſei⸗
nem Roſſe fiel . Markgraf Ruͤdiger war nahe
dabei , er hub die Bannerſtange auf , und ſchwang
ſelber das Banner , und ritt aufs allerkuͤhnſte
damit vorwaͤrts ; er hieb mit ſeinem Schwerte nach
dem Ritter , welcher Reinalds Banner trug , und
ihn in den Hals , ſo daß er ihm das Haupt ab
And e Bännerſtange entzwei ſchlug , und das
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Banner zur Erden ſiel . Als dieſes die Amelun⸗

gen ſahen , daß Reinalds Vanner gefallen und

Sibich geflohen war , da flohen ſie alle . Und als

Reinald ſahe , daß all ſein Volk floh , da begab

er auch ſelber ſich auf die Flucht .

Dreihundert und zwoͤlftes

G2dapitel .

tke gt Diet chen dem

Falte Diethers und der Jungherren .

Hierauf ritt ein Ritter gar haſtiglich zu

Koͤnig Dietrichen ; er war von ſeinen Mannen ,

und ſagte und rief : „ Guter Herr Koͤnig Diet⸗

rich , reite nicht laͤnger dieſem Heere nach , reite

lieber zuruͤck ; ich habe dir große und dennoch

wahre Zeitung zu ſagen : der arge Hund Wittich

erſchlug erſt deinen guten Herzog Nodung , und

darnaͤchſt haſt du deine Jungherren Ortwin und

ſeinen Bruder Erp verloren , und dann iſt dein

tuter Freund Helfrich erſchlagen , und nun ibh
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auch dein Bruder Diether todt : und dieß alles

hat der arge Hund Wittich gethan ; reite zuruͤck

Herr , undun raͤche ſie . “ Da ſprach Koͤnig Diet

rich : ei erſchuldet , daß er

einen ſo uͤbeln Taguͤber 56„, d

ke Waffen heute auf mir haftete und ich

keine Wunde habe , aber meine Jungherren beide

nein lieber Bruder Diethe

und doch , wie ſehr ich es beklage , daß er todt

iſt , ſo moͤchte ich es wohl ertragen , wenn meine

Jungherren lebten , ſintemal daß ich von dieſem

Tage an 1 er in Heuneuland kommen mag

und nun will ich ſterben , oder meine Jungherren
8

Dreihundert und dretzehntes
Kapitel .
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10 8 0 h

K I2 indte er ſeinen

gewaltig mit den Sporen , und ihhm
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ich euch verloren habe ; und wie mag ich nun

heimfahren nach Suſat ? Das weiß Gott , ſo

wie ich, lieber wollte ich ſchwere Wunden davon

getragen haben, wenn ihr nmi id waͤret1 EU

Da ging Koͤnig Dietrich hinwez uund alle

ſeine Mannen waren nun zu ihm kommen ; da

ſprach Koͤnig Dietrich : „Hoͤr' du, Markgraf

Ruͤdiger , bringe nun meinen guten Gruß dem

Koͤnig Attila und der Koͤnigin Frauen Erka da⸗

heim in Heunenland : nimmer fortan will ich

in Heunenland kommen , nachdem Koͤn' g Attila

ſo manchen guten Degen um meinetwi



wieder
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oder große Staͤrke , wenn er

doch ſterben ſoll ; gewiß bewährte ſich das hier

ſer Fahrt , da meine Soͤhne Erp und Ort⸗

win und ihr Pflegebruder Diether mit den be⸗

ſten Waffen ausgerüſtet waren , und damit

alle todt . “ Und wiederum ſprach
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Freund , herein zu kommen ; er ſoll mir gleich⸗
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Dreihundert und ſiebenzehntes

Kapitel

TDod de Kön n Erka

Zzwei Winter darnach , daß zu Gronsport war

seſtritten worden , befiel die Koͤnigin Erka ein

Siechthum , und dieſes Siechthum war ſo gefaͤhr

lich , daß ſie zu empfinden glaubte , daß ſie nicht

lange leben koͤnnte , wenn dieſes Siechthum

nicht nachlaſſen wollte , ſo heftig war es .

Da ſandte ſie eines Tages Botſchaft an Koͤnig

Dietrichen , daß er zu ihr kaͤme. Und ſobalder

vernahm , daß ſie nach ihm ſandte , ging er auf der

Stelle zu ihr ; und als ſie zuſammen kamen ,

da gruͤßten ſie freundlich einander . Darauf

ſprach Koͤnig Dietrich : „ Dieſes mag wohl der

groͤßeſte Harm werden , und wenn dieſes Siech —

thum dich uͤberwindet , ſo wird Heunenland gar2

rfallen , nachdem eine ſo theuerliche Frau
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Unheil entſtehen , wie hieraus , wenn du dieſes

thuſt . “ Und als ſie dieſes geſprochen hatte ,

wandte ſie ſich von ihm , und alsbald ver⸗

ſchied ſie .

Und als das kund ward , daß Koͤnigin

Erka todt waͤre, da beklagte und beweinte das

jedes Kind und jedermann in ganz Heunenland .

Und da ſagten alle , daß nimmer eine theuer⸗

lichere Frau in Heunenland kommen waͤre, und

die ſo vielen Leuten Gutes gethan haͤtte , als

Koͤnigin Erka ; und dabei , daß keine Frau in

Heunenland mehr Leute beweint haͤtten .

Dreihundert und achtzehntes

Kapitel .

Von dem Leichenbegängniſſe der Königin
Frauen Erka .

Koͤnig Attila ließ die Leiche ſeiner Frauen

Koͤnigin ehrenvoll beſtatten , und ſie ward
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an der Burgmauer beerdigt : und uͤber ihrem

Attila und Koͤnig Dietrich

Maͤnner ,
Grabe ſtund Koͤnig

und alle die theuerlichſten
von Bern ,

da in Suſat waren , und alle beweinten vos
o da in Su

neuen ihren Tod ,



ihrem

Dietrich

Maͤnner ,

nten vos
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